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Heß- Rede in die Welt
Anſprache des Stellvertreters des Führers

Der Stellvertreter des Führers Rudolf
Heß hielt wie im vergangenen Jahre auch
am diesjährigen Heiligen Abend eine Weih-
nachtsanſprache, die insbeſondere den aus-
lands deutſchen Volksgenoſſen galt. Reichs-
miniſter Heß betonte einleitend, daß es für
ihn das ſchönſte Geſchenk ſei, die Herzen des
deutſchen Vaterlandes verbinden zu dürfen
mit den Herzen all derer, die auf deutſcher
Erde das deutſcheſte all unſerer Feſte feiern
können. Dann gab er in großen Zügen den

W e S

Auslandsdeutſchen ein Bild der deutſchen
Heimat. Jn einigen Ziffern umriß er die
Erfolge des Winterhilfswerkes, des Auto-
bahnbaues, der Bekämpfung der Arbeits-
loſigkeit, der Maßnahmen zur Hebung der
Volksgeſundheit und der Geburtenziffern und
ſchilderte die ſchönen Erfolge der national-
ſozialiſtiſchen Organiſation „Kraft durch
Freude“. Jn einem Geſamtbild übermittelte
er den Auslanddeutſchen den Eindruck, den
die Heimat heute auf ſie machen würde. „Jch
wünſche nur“, ſo ſagte Rudolf Heß, „daß alle
Deutſchen draußen das neue Deutſchland
ſehen könnten, im Sonntag und Alltag.“

Was das neue Volkstum iſt und will und
was den Erwachſenen durch Dienſt und
Schulung ins Bewußtſein gehämmert wird,
das nimmt das junge Volk im Hitlerreich un-
bewußt in ſich auf als ein ſelbſtverſtändliches
Vermächtnis. Am Widerhall, den der neue
Jdealismus in den Herzen der Jugend ge-
funden hat, kann die Welt lernen, daß der
Nationalſozialismus nicht ſchlechthin die
politiſche Macht in Deutſchland erobert hat,
ſondern daß der Führer die Herzen ge-
wann. Kein Sieg der Waffen kann ſo groß
ſein, wie ihn der Führer errang, als er das
werdende Deutſchland für den National-
ſozialismus erkämpfte.
„Jhr könnk ſtolz ſein auf Deutſchland!“

Rudolf Heß rief den Auslanudsdeutſchen
zu, ſie könnten auf ihr Vaterland ſtolz ſein.
„Und ich weiß, ſtolz ſeid Jhr, denn noch nie
iſt ein Volk aus ſo tiefem Sturz in ſo kurzer
Zeit zu dem gemacht worden, was es heute
iſt.“ Heute wiſſe es die Welt und maßgebende
Politiker anderer Völker hätten es an
erkannt, daß es dem Führer allein zu ver
danken ſei, wenn im letzten Jahr der enro-
päiſche Friede bewahrt wurde, als er mehr
fach ſchwer bedroht war. Als wirklicher
Staatsmann habe ſich der Führer auch in
ſeinem Verhalten s er gegenüber
gezeigt, bei ſeinen ehrlichen Bemühungen,
zur Entſpannung des deutſch-franzöſiſchen
Verhältniſſes beizutragen.

Namens der Heimat dankte Rudolf Heß
unſeren auslandsdeutſchen Volksgenoſſen für
ihre Opfer und ihre Leiſtungen, die dem
Wohle der Heimat gedient haben. Wir ver-
geſſen Euch nicht, was jene opferten, die ſich
frühzeitig zum neuen Deutſchland bekannten.
Und im tiefſten Mitgefühl gedenken wir der
furchtbaren Leiden, welche die Deutſchbewuß-
ten in Oeſterreich tragen. Jn der Weihnacht
ind unſere Herzen mehr denn je bei ihnen.
Die deutſche Frau und Mutter im Ausland
kann verſichert ſein, daß die Heimat beſon-
ders zu ſchätzen weiß, wie wertvoll ihre Ar-
beit an ihren Kindern für die große Gemein
ſchafi aller Deutſchen iſt.
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Anklage gegen Nikolgjew
Drei Bände Beſchuldigungen Die angebliche Gegenrevolukion

Die Telegraphen-Agentur der Sowjetunion
hat jetzt die Anklageſchrift gegen Nikola-
je w, den Mörder Kirows, und 13 ſeiner
Genoſſen veröffentlicht. Die Schrift und ihre
Begründung umfaſſen 3 Bände von je etwa
300 Seiten. Die Angeklagten werden der
Gegenrevolution und des politi-ſchen Mordes beſchuldigt,

Jm Laufe der Unterſuchung, ſo heißt es in
der Anklageſchrift, ſei feſtgeſtellt worden, daß
die Terroriſten aus ehemaligen Anhängern der
Sinowjew- Gruppe beſtanden und die Bezeich-
nung „Leningrader Zentrum“ geführt hätten.
Die führende Rolle in dieſer Gruppe habe
Katalynow inne gehabt. Jm Laufe der Unter-
ſuchung ſei feſtgeſtellt worden, daß Nikolajew
mit Wiſſen Katalynows einen ausländiſchen
Konſul in Leningrad einige Male aufgeſucht
habe, über den in der Anklageſchrift nähere
Angaben nicht gemacht werden. Nikolajew, der
ein überzeugter Anhänger der Jntervention
aus ländiſcher Mächte geweſen ſei, habe auch
dem ausländiſchen Konſul ſeine Betrachtungen
darüber vorgelegt und den Konſul um Geld
gebeten. Der Konſul habe ihm 5000 Rubel ge-
geben, von denen er 45900 an Katalynow
weitergegeben habe. Ein Bruder Nikolajews
und einer ſeiner Freunde hätten bei ihrer
Vernehmung angegeben, daß Nikolajew
immer für die Jntervention geſprochen habe.
Dies beweiſe, daß Nikolajew dieſelben Ziele
verfolgt habe, wie die weißruſſiſchen
Emigrantenorganiſationen im Auslande. Niko-
lajew habe die Ermordung ſo durchführen
wollen, daß es ausgeſehen hätte, als ob es ſich
um einen einzelnen Terrorfall handele, um da-
mit die Organiſation zu decken. Der An-
geklagte Schazki habe ebenfalls den Auftrag
zur Ermordung Kirows, und zwar in der
Nähe ſeiner Wohnung, gehabt.

Die Anklageſchrift beſteht aus 4 Punkten.
Führer der Terrororganiſation ſeien Kata-

lynow, Schazki, Rumajanzow, Mandelſtamm,
Mijasnikow, Lewin, Soſſizki und Nikolajew
geweſen. Alle Angeklagten mit Ausnahme
von Schazki hätten ſich als ſchuldig bekannt.
Nach Verordnungen des Zentralvollzugsaus-
ſchuſſes werden ſämtliche Angeklagten dem
Militärkollegium des Oberſten Gerichtes der
Sowjetunion zur Aburteilung übergeben.
Nach einem weiteren Erlaß des Zentralvoll-
zugsausſchuſſes müſſen die Todesurteile
24 Stunden, nachdem die Anklageſchrift den
Angeklagten zugegangen iſt, vollſtreckt
werden.

Oppoſition wird w'edergekämpft

Die Sowjetregierung ſetzt die Bekämpfung
der Oppoſition energiſch fort. Die Preſſe be-
richtet täglich von neuen Kundgebungen und
von der Entdeckung neuer „Klaſſenfeinde“. Jn
einigen Hochſchulen in der Provinz, z. B. in
der Ukraine und in Kursk, ſollen Trotzki-
Anhänger unter der Lehrerſchaft zu finden
ſein, die ihre Tätigkeit auch jetzt noch un-
gehindert fortſetzen. Die Sowjetregierung hat
beſchloſſen, den Fall Nikolajew reſtlos aufzu-
klären und alle Elemente, die dem Regime
feindlich geſinnt ſind, möglichſt unſchädlich zu
machen. Die Erſchießung ſelbſt führender ehe-
maliger Regierungsmitglieder und Partei-
funktionäre ſoll den ſich noch verbergenden
Unzufriedenen beweiſen, daß frühere Ver-
dienſte vor der Revolution nicht als Entſchul-
digung dienen können.

Die Sowjetregierung hat das Partei-
komitee von Dnjepropetrowak in der Ukraine
einer Säuberung unterzogen. Eine Reihe von
Funktionären wurden von ihren Poſten ent-
hoben. Es wurde feſtgeſtellt, daß unter den
Profeſſoren der Univerſität Dujepropetrowak
Trotzkiſtiſche ſowie ukrainiſch-autonomiſtiſche
Jdeen ſtark verbreitet waren.

Ein Jnkerview mit v. Blomberg
Der Reichswehrminiſter antwortet einem Amerikaner

Der Berliner Chefkorreſpondent der
„Aſſociated Preß“, P. Lochner, hatte eine
Unterredung mit dem Reichswehrminiſter
Generaloberſt von Blomberg, über die
er wie folgt berichtet: Reichsminiſter Gene-
raloberſt von Blomberg empfing mich in
ſeinem Arbeitszimmer zu einer etwa 2-
ſtündigen freimütigen Unterhaltung. Auf
meine erſte Frage über die deutſche
Rüſtungslage erklärte Generaloberſt
von Blomberg: „Zu einer ſolchen Auskunft
bin ich natürlich nicht befugt. Eine Antwort
auf dieſe rein politiſche Frage kann ich Jhnen
als Fachminiſter nicht geben. Das liegt
allein in der Hand des Führers und
Reichskanzlers.“

„Geſtatten Sie, Herr Reichsminiſter, daß
ich Jhnen erkläre, wie ich zu dieſer Frage
kam“, entgegnete ich. Es vergeht wohl kaum
eine Woche, ohne daß unſer Berliner Büro
eine Anfrage über die deutſche Rüſtungslage
aus unſerer Zentrale in Neuyork erhält.
Jch habe immer zurückgedrahtet, ich ſei kein
Spion; ich könne nur über öffentlich bekannte
Tatſachen auf milttäriſchem Gebiet berichten.
Mein Generaldirektor Kent Cooperx, ſchrieb
mir kürzlich, er billige meinen Standpunkt
voll und ganz. Er und ich würden uns
natürlich ſehr freuen, wenn wir autoritative
Antworten erhalten könnten. Darf ich Jhnen
ein paar der an mich gedrahteten Fragen vor-
leſen

General von Blomberg nickte mit dem
Kopfe. Jch zog wahllos hervor: Jene Nach-

Rudolf Heß ſchloß ſeine Anſprache: „Wir
können dieſer Stunde der Gemeinſchaft der
Deutſchen auf der Welt keinen anderen Ab-
ſchluß geben, als daß wir unſere Gedanken
dem Manne zuwenden, den das Schickſal be-
ſtimmt hat, Schöpfer eines neuen deutſchenVolkes zu fein, eines Volkes der Ehre. Das
Geſchenk, das wir Deutſchen auf der Welt
Adolf Hitler erneut zur Weihnacht bringen,
iſt: Vertrauen. Wir legen ihm von
neuem unſer Schickſal in die Hände als
Dank und Gelöbnis zugleich.

richt von der angeblichen Fabrikation eines
neuen tödlichen Giftgaſes in Moßburg
(Bayern) (7); die Mutmaßung des Sonder-
ausſchuſſes des amerikaniſchen Senats, daß
Militärflugzeuge im geheimen von Amerika
nach Deutſchland geſchmuggelt werden; Lam-
mot Duponts Behauptung, Deutſchland
fabriziere große Mengen hochexploſiver
Sprengſtoffe entgegen den Beſtimmungen
des Verſailler Vertrages.

Ein amüſiertes Lächeln umſpielte die
Lippen des Miniſters. „Wiſſen Sie“, meinte
er, „wir leſen täglich ſo viele abſurde Be-
hauptungen über unſere militäriſchen Ange-
legenheiten, daß wir es uns verſagt haben,
auch nur den Verſuch zu machen, den offen-
ſichtlichen Unſinn, der den meiſten dieſer Be-
hauptungen zugrunde liegt, zu dementieren.

5A und Wehrmacht
Hier erlaubte ich mir eine weitere Frage:

„Wie ſteht es mit der SA und SS“, fragte
ich. Jm Ausland herrſcht die Meinung vor,
dieſe ſeien zu dem „potentiel de guerre“ zu
rechnen.“

„Seit den Ereigniſſen des 30. Juni hat
alle Soldatenſpielerei in der SA aufgehört“
entgegnete der Miniſter. „Es iſt der feſte
Wille und ausdrückliche Befehl des Führers,
daß die Reichs wehr und ſie allein
der Waffenträger der Nation ſein ſoll. Der
nene Chef des Stabes der SA, Lutze, findet
ſich hierin in voller Uebereinſtimmung mit
dieſer Auffaſſung.“

Auf meine weitere Frage, ob die Regie-
rung bald beabſichtige, die allgemeine
Wehrpflicht der Vorkriegszeit wieder
einzuführen, erwiderte der Miniſter, nach-
dem er ſich die Antwort genau überlegt hatte:

unächft ein Wort über unſere Reichs
wehr mit ihrer langen Dienſtzeit. Sie wer-
den mich nicht für unbeſcheiden halten, wenn
ich behaupte, daß wir wirklich ſtolz ſein
können auf das Veoerteidigungsinſtrument,
das ſich aus unſerem kleinen Berunſsheer ent
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Koreoner für Mandſchukuo
Umfaſſendes japaniſches Siedlungsprogramm

Die große Verwaltungsreform
Mandſchukuos iſt nunmehr in Kraft ge-
treten. Der Kolonialminiſter wird aus der
Verwaltung ausſcheiden, an ſeiner Stelle über-
nimmt Kriegsminiſter Hayaſchi das Man-
dſchukuo-Büro im japaniſchen Kabinett. Zum
ordentlichen Botſchafter und Oberbefehlshaber
in der Kwantung- Provinz wird Minami er-
nannt. Dem japaniſchen Reichstag iſt der
Reorganiſationsplan der Verwaltung Män
dſchukuos zugeleitet worden. Gleichzeitig
wurde ihm der Haushalt unterbreitet, der
u. a. eine zuſätzliche Bauernhilfe und einen
Selbſtverwaltungsplan für Formoſa vorſieht.
Unter den weiteren Vorlagen befinden ſich
auch die Kündigung des Waſhingtoner
Flottenvertrages, die Bildung eines Staats-
politiſchen Ausſchuſſes, genannt „Gehirntruſt“,
und ein Anſiedlungsplan für zwei Millionen
Koreaner in der Mandſchuret.

Amtlich wird über den „Gehirntruſt“ mit-
geteilt, daß in den Staatshaushalt 200 000
Yen für die Gründung und Unterhaltung
eines „Rates für Staatspolitik“ eingeſetzt
wurden. Dieſes Gremium ſoll aus zehn bis
fünfzehn führenden Politikern beſtehen, die
unabſetzbar ſind. Der Rat ſoll alle wichtigen
Fragen der Außen- und der Militärpolitik
Japans bearbeiten.

Jn Nagoja, einem Gebiet, das in der ja-
paniſchen Kriegsinduſtrie eine wichtige Rolle
ſpielt, ſind kommuniſtiſche Umtriebe aufgedeckt
worden. Es wurden insgeſamt 157 Perſonen
verhaftet.

wickelt hat. Indem ich mich für die allge-
meine Wehrpflicht ausſpreche, wünſche ich
keineswegs etwas gegen die Leiſtung des bis
herigen Berufsheeres zu ſagen. Wir ſehen
in ihm nicht ein Jnſtrument des Angriffs
und der Eroberung, ſondern eine hohe
Schule zur Bildung des Charak-ter s. Alles jenes, wofür ſich der National
ſozialismus einſetzt der Geiſt der Einig-
keit, des Gehorſams, der Diſziplin, des Zu
ſammenwirkens, der Kameradſchaft alles
dies iſt und war ſtets ein weſentlicher Be-
ſtandteil der deutſchen Wehrmacht Wir
wünſchen, daß jeder dienſttaugliche Deutſche
dieſe Schule für die Entwicklung des Charak
ters durchmache.“
Und der Arbeitsdienſt?

„Wie ſteht es aber mit der SA, der SS
und dem Arbeitsdienſt fragte ich.
„Sollen dieſe nicht Schulen zur Bildung des
Charakters ſein?“

„Das ſind ſie zweifellos antwortete der
Miniſter lebhaft. Jede dieſer Organiſationen
hat ihre ſpezielle Funktion, die außerhalb der
des Waffenträgers liegt. Sie werden unſere
Arbeit inſofern erleichtern, als ihre Ange-
hörigen bereits gewohnt ſein werden, Gebor
ſam, Diſziplin, Ordnung und Kameradſchaft
zu pflegen. Soldaten aber ſind ſie erſt dann
wenn ſie im Heer ausgebildet ſind.“

Zum Schluß drückte ich dem Miniſter
meinen Glückwunſch zu ſeiner Wieder
geneſung aus. Der Miniſter entgegnete:
Vielen Dank. Wie ſie ſehen, bin ich wieder
gänzlich hergeſtellt. Als jedoch während
meiner Krankheit unſer Führer mich zweimal
beſuchte, wurde ich natürlich totgeſagt von
jenen Herrſchaften, die immer einen ſechſten
Sinn zu haben ſcheinen. Manche meinen,
mein Ende ſei kurz bevorſtehend, was ſchon
dadurch bewieſen ſei, daß Adolf Hitler mir
eine Art Abſchiedsbeſuch gemacht habe.
Manche wieder wußten genau, daß ich dew
nächſt demiſſionieren werde, und daß die Be
ſuche des Reichskanzlers den Zweck hatten
mit mir die Modalitäten zu vereinbaren Wie
Sie jedoch ſehen. bin. ich wieder wie üblich an
meinem Arbeitstiſch.“

Aufſtand gegen König Zogn?
Jn Albanien ſoll Revolution ſein.

Wie in Rom umlaufende Gerüchte wiſſen
wollen, ſoll in Albanien eine Revolution
ausgebrochen ſein. Einer der Adjutanten des
Königs Zogn ſoll einen Teil des albaniſchen
Gebietes mit anſfſtändiſchen Kräften beſetzt
halten. Eine Beſtätigung oder auch ein
Dementi dieſer Gerüchte iſt im Augenblick
nicht zu erlangen. Anch gelang es nicht, feſt
zuſtellen, wie der Name des aufrühreriſchen
Führers lantet.
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Weihnachisfeier des Führers
in Kreiſe alter Kämpfer in München.

Wie in den ganzen letzten Jahren, ſo verbrachte der Führer auch am linie
Abend des Jahres 1934 einige Zeit im Kreiſe
von mehr als 1009 der älteſten Münchener

und SS.-Männer, die er in den großen
Wagnerſaal zu einem gemeinſamen Mittag
eſſen eingeladen hatte und die anſchließend
von ihm beſchenkt wurden. Obergruppen-
führer Brückner und Gauleiter Wagner
hatten alles aufs Beſte gerichtet, und die
alten Kämpfer waren voller Stolz, den
Führer am Heiligen Abend in ihrem engſten
Kreiſe zu ſehen. Jm Laufe der Weihnachts
ſeier richtete der Führer an ſie eine herzliche
Anſprache, aus der hervorklang, was die Be
wegung groß gemacht hat und was heute
a utſchland großmachen wird: unbeugſamer
Sille, „Kraftbewußtſein und unbeirrbares
Weiterſchreiten auf dem bisherigen Wege.

Der Gemeinderat Berchtesgadenhatte dem Führer als Weihnachtegeſchent
einen beſonders ſchönen Chriſtbaum über-
ſandt, der mit kunſtvoll geſchnitzten Holz-
figuren nach Entwürfen des Kunſtmalers
Reinbolòö geſchmückt war. Die Sendung
Brrr en r in heimiſcheregleitet, das Kunſt ePergament gezeichnet hat woler Note auf

e

Vor zehn Jahren iſt Adolf HitFeſtungsanſtalt Landsberg r
Landsbergs Erſter Bürgermeiſter

Pr. Schmidhuber gab jetzt bekannt, daß dem
abbrex aus Anlaß der zehnjährigen Wieder

des Tages ſeiner Haftentlaſſung der
bhrenbürgerbrief überſandt wur

Hikler an Franz Heldke
Dank Seldtes an ſeine Kameraden.

Auf die Weihnachtsgrüße des NSDStahlhelm) an den Führer ſende der
folgendes Telegramm an Reichsminiſter
Seldte: „Für die mir im Namen des Natio-
nalſozialiſtiſchen Deutſchen Frontkämpfer-
bundes (Stahlhelm) überſandten Weihnachts-
gritße danke ich Jhnen aufrichtig. Jch bitte
Sie, meine beſten Wünſche für das Weih-
nachtsfeſt und zum Jahreswechſel entgegen
zunehmen und dieſe auch den alten Front
kämpfern zu übermitteln.“ gez. Adolf Hitler

J

Jm Bundesorgan des NS. DeutſchenFrontküämpferbundes (Stahlhelm) re
Bundesführer Reichsarbeitsminiſter Seldte
folgenden Gruß an ſeine Kameraden: Das
Jahr 1934 geht zu Ende. Dankbar erkennen
wir, daß es für alle ſchaffenden Deutſchen ein
Jahr des Fortſchrittes war. Wir alten Front-
ſoldaten haben nach beſtem Können am Auf-
vauwerk Adolf Hitlers, des Führers, mitge-
arbeitet Wir werden auch im kommenden
Jahre nicht nachlaſſen, mit allen Mitkämpfern
in den Reihen der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung opferbereit, arbeitsfreudig und kame-
radſchaftlich zuſammenzuſtehen. Jch dankeallen meinen Kameraden für ihre Treue und
ihren ſelbſtloſen und zähen Einſatz. Für das
kommende Jahr 1985 wünſche ich ihnen
Freude an der Arbeit des Alltags, Freude im
Dienſt des Bundes und Freude am großen,
ſich vollendenden Werk des Führers für Reich
und Nation.

Flolkengeſpräch England-Japan?
Der diplomatiſche Berichterſtatter des

„Daily Telegraph“ will wiſſen, daß die beiden
japaniſchen Delegierten für die Londoner
Flottenbeſprechungen, Botſchafter Matſudeira
und Admiral Jamamoto, am Abend des
25. Dezember neue Weiſungen aus Tokio er-
halten haben und daß eine weitere engliſch
japaniſche Zuſammenkunft wahrſcheinlich ſei.
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Faſchingsoperekke zu Weihnachten
Goetze: „Der goldene Pierrot“ im Stadttheater

Das halliſche Stadttheater brachte m
zweiten Weihnachtsfeiertage als Feſtüber-
raſchung ſeine Faſchingsoperette heraus.
Vielleicht war es dieſer Einſatz zur unrechten
Zeit, der das Publikum nur zögernd einer
Vorſtellung folgen ließ, die im übrigen mit
viel Liebe herausgebracht ſchien,.

Das Werk (Text und Muſik von Walter
Goetze) weicht von dem üblichen Operetten-
ſchema bewußt ab; es zerfällt in acht Bilder,
die in drei Gruppen zuſammengefaßt werden,
ſo daß wenigſtens pauſenmäßig ein operetten-
hafter Ablauf wiederhergeſtellt iſt. Die Hand
lung iſt bunt und für eine Operette beinahe
zu beweglich: ein goldener Pierrot bringt die
geſamte Stadt am Rhein in Aufregung, denn
er narrt alle und vermag ſtändig ſein Jn-
kognito zu bewahren. Vor allem ſchlägt er
dem Weingutsbeſitzer Sander und deſſen künf-
tigem Schwiegerſohn Horſt, aber auch dem
forſchen Ferdi Larſen ein Schnippchen und
bringt es ſogar fertig, mit Hilfe eines ſchrift-
lich erhaltenen Verſprechens am Hochzeitstage
des ſfungen Horſt Brenkendorf den Bräutigam
zu entführen: in der Villa des jungen Paares
klärt ſich alles auf, denn der goldene Pierrot
iſt niemand anders als die Tochter des San-
der, die ihren künftigen Mann erproben
wollte und ſich ihm nun in ihrem wahren
Weſen zu erkennen gibt. 7

Die Muſik verſucht dem wechſelnden
Rahmen wechſelndes Kolorit zu geben, ver-
liert ſich aber dadurch in Breiten, ſo daß die
Grundbedingung feden Operettenerfolges
fehlt: der große Schlager. Es bleiben ſo
vielerlef Motive, aber nicht ein Motiv, man-
cherlei Tänze, aber kein Tanz haften und ſo
wie der Anfang des vierten Bildes (ſozuſaggen
des zweiten Aktes) mit einem parodiſtiſchen
Reſumé der vorhergehenden Szenen beginnt
(und nicht zu. zünden vermag), ſo mangelt
auch dem Schluß des ſechſten Bildes (Ende

MelkerItalien und Abeſſinien
Donnerstag, 27. Dezember

Streit um den Fall Aalugl“ geht weiter Genngiunnng verlangt
Die italieniſche Regierung hat dem Völker

bundsſekretariat eine zweite Mitteilung zu-
gehen laſſen, in der ſie den abeſſiniſchen Dar
ſtellungen über den Grenzkampf um Ualual
auf Grund der eigenen amtlichen Feſtſtellun-
en entgegentritt. Sie beſtätigt darin ihre
ngabe, daß der Angriff vom 5. Dezember

ohne jede italieniſche Provokation von abeſſini-
ſcher Seite ausgegangen ſei. Der Bomben-
angriff auf Ado wird nicht beſtritten, aber die
italieniſche Regierung ſtellt feſt, daß das italie-
niſche Erkundungsflugzeug zuerſt von abeſſini-
ſcher Seite beſchoſſen worden ſei. Es habe
darauf das Feuer erwidert und auf Ado, eine
Oaſe, deren territoriale Zugehörigkeit noch
nicht feſtgelegt ſei, zwei Bomben abgeworfen.
Die von Abeſſinien behauptete Bombardie-
rung von Gerlogubi, die am 21. Dezember
nach abeſſiniſcher Angabe ſtattgefunden haben
ſoll, ſei nicht erfolgt. In einem neuen Tele-
gramm an den Völkerbund hat Abeſſinien die
Befürchtung geäußert, daß Jtalien neue An-
griffe vorbereite. Auch dieſe Befürchtung ſei
vollkommen gegenſtandslos.

Die Grenzfeſtſetzung an der abeſſiniſch-
ſomaliſchen Grenze habe nicht durch italieniſche
Schuld nie vorgenommen werden können. Die
italieniſche Regierung ſei zur Wiederaufnahme
der Verhandlungen zur Grenzfeſtſetzung jeder-
zeit bereit, ſelbſtverſtändlich aber unter der
Vorausſetzung, daß erſt einmal Abſeſinien für
die Verletzung der beſtehenden Verträge und
des Völkerbundpaktes Genugtuung ge-

leiſtet habe. Jn Völkerbundskreiſen glaubt
man, daß japaniſche Einflüſſe hinter den Vor-
gängen ſtehen und daß das abeſſiniſche Selbſt-
bewußtſein durch die Freundſchaft Japans er-
heblich geſtärkt iſt.

Lavals Londoner Beſuch
Der diplomatiſche Korreſpondent des

„Daily Herald“ ſchreibt, der Beſuch Lavals
in London werde erſt nach deſſen Zu-
ſammenkunft mit Muſſolini und nach der Er-
ledigung der Saarfrage möglich ſein.

Am 1. Fejerkag Arbeilslag!
Chriſtentumsfeindlicher Kurs in Mexiko.
Am Weihnachts-Heiligabend erfolgte dieüberraſchende Mittellung des mexikaniſchen

Agrarminiſters, nach der der erſte Weih-
nachtstag als Arbeitstag beſtimmt wird.
Späterhin iſt dieſe Anordnung des Agrar-
miniſters auf ſämtliche Staatsbeamten aus-
gedehnt worden, die alſo am 25. Dezember
wie an einem Wochentag zu arbeiten hatten,
obwohl nach dem Arbeitsgeſetz der erſte Weih-
nachtstag als Feiertag beſtimmt iſt. Aus
dieſen Maßnahmen iſt die ekirchenfeindlichen Kurſes der ſozialiſtiſchen
Regierung erſichtlich. In der Kammer wurde
ein Antrag eingebracht, der die Enteignung
und Einziehung der in Kirchenbeſitz befind-
lichen Schätze vorſieht.

57 Sonderzüge an die gar
Beförderung der Abſtimmungs berechtigten nur in III. Klaſſe Abteilen

Für die Volksabſtimmung im Saargebiet
kommen rund 48500 Abſtimmungsberechtigte
aus dem Reichsgebiet in Betracht. Die Be-
förderung dieſer Abſtimmungsberechtigten
zum Saargebiet und zurück erfolgt auf Koſten
des Bundes der Saarvereine, der die ganze
Organiſation der Hin- und Rückbeförderung
übernommen hat. Für den einzelnen Ab-
ſtimmungsberechtigten iſt die Beförderung
unentgeltlich. Die Beförderung ge
ſchieht auf der Hin- und Rückreiſe grundſätz-
lich mit Sonderzügen dritter Klaſſe. Einzel-
reiſen mit planmäßigen Zügen ſind nur in
ganz beſonderen Ausnahmefällen zuläſſig.
Die Rückreiſe dagegen kann beim Vorliegen
ausreichender Gründe im größeren Umfange
mit planmäßigen Zügen ausgeführt werden.
Die Entſcheidung über etwaige Sonder-
wünſche der Reiſenden über nur in dring-
lichſten Fällen mögliche freizügige Reiſen
für die Hinfahrt und über die Benutzung der
zweiten Wagenklaſſe liegt grundſätzlich beim
Bund der Saarvereine als dem Veranſtalter
dieſer Reiſen. Ganz beſonders wird darauf
hingewieſen, daß die Mitnahme von nicht-
abſtimmungsberechtigten Angehörigen nicht
möglich iſt. Auch Kinder müſſen in der
Regel zu Hauſe gelaſſen werden. Sie werden,
ſoweit andere Familienmitglieder nicht vor-
handen ſind, von der NS.-Volkswohlfahrt
für die Dauer der Abweſenheit der Eltern
betreut werden. Nur in ganz beſonderen
Fällen kann die Mitnahme von Kleinſt-
kindern geſtattet werden. Eine Entſcheidung
hierüber liegt ausſchließlich bei den Organen
des Bundes der Saarvereine.

Zur Bewältigung des Abſtimmungbver-
kehrs aus dem Reich ſind 57 Sonderziüige aus
allen Gegenden Deutſchlands vorgeſehen. Die

zweiter Akt) wie dem Geſamtabſchluß der mit-
reißende Atem. Kapellmeiſter Walter Troll-
denier mühte ſich redlich auf verlorenem
Poſten. Das Orcheſter folgte ihm in hingeben-
der Aufmerkſamkeit.

Die Aufführung wäre vielleicht ſzeniſch zu
retten geweſen. Der Zettel nennt als Regie-
debütantin Jlke Schellenberg, für die es einen
großen Vertrauensbeweis bedeutet, das Weih-
nachts- und Neujahrsgeſchäft des Theaters in
die Hände gelegt zu erhalten. Die flott ge-
ſpielte Straßenſzene und die ausgezeichnete
Ballettnummer im Tanzlokal bildeten einen
vielverſprechenden Auftakt, weil die muſi-
kaliſchen Gehalte in Bewegung und Rhythmus
auf der Szene umgeſetzt zu werden ſchienen.
Leider blieb es bei dem Verſprechen. Denn
die in ihrer ganzen Ausdehnung offene Bühne
(Tanzlokal) blieb während des übrigens
glänzenden Solotanzes leer, alle Spiel-
möglichkeiten an der Bar und dem Vorder-
grundtiſch ließ man ungenützt, Regie bedeutet
auch: einheitliche Ausſprache des Textes, in
unſerem Falle Betonung der letzten Silbe des
ans dem Franzöſiſchen ſtammenden Wortes
Pierrot. Ferner: wenn der Regiſſeur eine
Frau geweſen wäre, hätte er die Anzüglich-
keiten, die hier immer wieder breit ausgeſpielt
werden, taktvollerweiſe geſtrichen. Muß ein
Hund auf der Bühne unbedingt als komiſcher
Effekt eine Dame naßmachen? Wenn der
Regiſſeur eine Frau war: hätte er nicht ſehen
müſſen, daß zu früher Morgenſtunde im
Salon bei Sanders eine beſuchmachende Dame
unmbalich ein Nachmittagskleid tragen kann?
Und hätte eine Frau nicht gewußt, daß die
Braut zum abendlichen Hochzeitsfeſtdiner im
Brautkleid erſcheint, noch dazu wo alle Män-
ner um ſie herum im Frack auf der Bühne
ſtehen? Erſt die Erfſülung dieer vrimitivſten
Poronskeknngen witrde es erlauben, ſich mit
einer Vorſtellung auseinanderzufſetzen, die
Anſpuch darauf erhebt, ernſtgenommen zu
werden.

Die Soliſten gaben ihr Beſtes, allen voran
Annelies Riedner als Edith in der Titelrolle.

Man möchte ihr raten, künftig im eigenen

Sonderzüge aus mittleren und weiten Ent-
fernungen ſollen am Freitag oder Sonnabend
vor der Abſtimmung im Saargebiet eintrefen
und am Montag, teilweiſe auch erſt am
Dienstag, das Saargebiet wieder verlaſſen.
Da die Sonderzüge aus betrieblichen
Gründen keine Gepäckwagen mit ſich führen
können, iſt die Mitnahme von großem Reiſe-
gepäck nicht möglich. Krankenfahrſtühle uſw.
werden gegebenenfalls in Saarbrücken zur
Verfügung geſtellt. Dahingehende Wünſche
ſind alsbald bei dem zuſtändigen Orts-
gruppenleiter des Bundes der Saarvereine
vorzubringen.

Jeder Sonderzug wird von einem vom
Bund der Saarvereine ernannten Transport-
leiter begleitet. Zur Durchführung der
Reiſen werden beſondere Fahraus-
weiſe, ſogenannte Beförderungsſcheine,
ausgegeben. Sie gelten für die Geſamkſtrecke,
die der Reiſende zurückzulegen hat. Es iſt
alſo auch eine etwaige Anfahrtsſtrecke zum
Sonderzug und die Abfahrtsſtrecke im Saar-
gebiet vom Sonderzug zum Beſtimmungs-
bahnhof ſowie die geſamte Rückfahrt ein-
ſchließlich etwaiger Schnellzugszuſchlagskoſten
uſw. eingeſchloſſen. Die Saarbahnen haben
die Anwendung des vorhin bezeichneten Be-
förderungsſcheines für ihre Bahnen abge-
lehnt; Schwerkranke oder Schwerbeſchädigte,
die mit Rückſicht auf ihren Geſundheits-
zuſtand fahrplanmäßige Züge benutzen
können, müſſen daher für die Eiſenbahn-
ſtrecken innerhalb des Saargebiets Fahr-
karten nachlöſen. Das ſaarländiſche Zug-
begleitperſonal iſt verpflichtet, bei der Nach-
löſung auch deutſches Geld anzunehmen.

Anträge auf Ausſtellung der Beförderungs-
ſcheine ſind von den Obmännern und Orts-

Haar aufzutreten, das dürfte einen ganz be-
ſonders glücklichen, äußerſt wirkſamen Farben-
effekt zu dem goldenen Pierrot geben. Von
den Herren ſchnitt Ernſt Vogler weitaus am
günſtigſten ab. Er weiß nicht nur einen Frack
zu tragen; er weiß ſich auch darin zu be-tragen.
Hier könnte Paul Herlt, der als Sander in
dem vornehmen Tanzlokal Ferien vom Knigge
zu verleben ſchien, einiges lernen. Wilhelm
Kyeienſen gab den Horſt Brenkendorf, Char-
lotte Stiller die Grit Wasconi. Harald von
Anderten zeigte als Kellner im Separé eine
ausgezeichnete Figur und Maske.

Auf die Ausſtattung war diesmal beſondere
Sorgfalt verwandt worden. Peter Rohrer und
Margit Schmidt hatten das Ballett hübſch an-
gezogen. Man ſah auch in ſcheinbar nebenſäch-
lichen Kleinigkeiten den guten Willen. Und
das iſt ſchon ein Grund, der Vorſtellung
weiterhin eine freundliche Aufnahme zu
wünſchen. Evers.

Geh. Hofrat Max Grube f. In der Nacht
zum 25. Dezember ſtarb in Meiningen der
ehemalige Hofſchauſpieler, Spielleiter und
IJntendant des Meininger Landesthegters
Geheimer Hofrat Max Grube im 81. Lebens-
jahr. Mit ſeinem Tode verliert Meiningen
den letzten großen Repräſentanten ſeines
Landestheaters, das unter Herzog Georg II.
zum Wegbereiter der deutſchen und europäi-
ſchen Schauſpiel- und Jnſzenierungskunſt ge-
worden war. Max Grube gehörte nach-
einander dem Hoftheater Meiningen, dem
Hoftheater Detmold, dem Stadttheater Lübeck,
den Stadttheatern Bremen und Leipzig ſowie
dem Hofthegter Dresden an, 1886 kehrte er
an das Hofthegter Meiningen zurück. 18889
erhielt er ein Engagement an das frühere
rigus, tetzt ſtagtliche Schauſpielhaus in
Berkin, deſſen Oberſpielleiter er von 1891 bis
1905 war, 1909 kehrte er abermals an das
Hofthegter Meiningen zurück und war 1913
bis 1918 künſtleriſcher Leiter des Deutſchen

Schärfe des

gruppenleitern des Bundes der Saarvereine
im Benehmen mit dem Abſtimmungsberech-
tigten auszufüllen und dem Transportleiter
der einzelnen Züge einzureichen. Die aus-
geſtellten Beförderungsſcheine werden ſodann
durch die Obmänner den Abſtimmungsberech
tigten rechtzeitig zugeſtellt. Die Entſcheidung
darüber, in welcher Weiſe die Reiſe von den
einzelnen Abſtimmungsberechtigten auszu
führen iſt, liegt ausſchließlich bei den Organen
des Bundes der Saarvereine. Es hat daher
keinen Zweck und bringt nur unnötigen
Schriftwechſel und Verzögerungen mit ſich,
wenn ſich die Abſtimmungsberechtigten wegen
des Fahrausweiſes uſw. an andere Stellen,
z, B. die Reichsbahn, wenden. Zur ordnungs-
mäßigen Abwicklung des ganzen Verkehrs
muß vielmehr unbedingt darauf gehalten
werden, daß die Abſtimmungsberechtigten ihre
Wünſche rechtzeitig, d. h. bei der Ausfüllung
der oben erwähnten Antragsformulare durch
die Ortsgruppenleiter und Obmänner vor-
bringen.

dAndauern)e Seyaraliſtenhehe
während der Feiertage im Saargebiet.
Jn den Weihnachtsfeiertagen wurden

unter Bruch des Burgfriedens im Saargebiet
im großen Umfange ſeparatiſtiſche Hetzerzeug-
niſſe verteilt, die in ihrer ganzen Aufmachung
den der Deutſchen Front angehörenden Zei-
tungen „Deutſche Front“ und „Saarbrücker
'andeszeitung“ nachgemacht waren. Die Be
ölkerung betrachtet die ganze Angelegenheit
in erſter Linie als kriminellen Fall.

„Onkel Göring“ Iud ein
500 bedürftigen Kindern beſchert.

500 bedürftigen Berliner Kindern war
eine wunderhübſche Einladungskarte zuge-
gangen, auf der es hieß: Miniſterpräſident
Hermann Göring hat mit dem Weih-
nachtsmann geſprochen, damit auch du zu
Weihnachten nicht vergeſſen wirſt. Er erwartet
dich am Montag, dem 24. Dezember 1934,
mittags 1.30 Uhr, zur Weihnachtsbeſcherung
im Konzerthaus „Clou“, Berlin, Mauer-
ſtraße 82.“ Schon um 1 Uhr war der im
ſtrahlenden Licht prangende mit Advents-
kränzen und Weihnachtsbäumen geſchmückte
„Clou“ dichtbeſetzt. Auf langen Tafeln waren
die Geſchenke aufgebaut: Kleidungsſtücke,
gute Spielſachen, Körbe mit Lebensmitteln.
Die Kapelle der Landespolizeigruppe Gene-
ral Göring, ſpielte Weihnachtslieder. Mini-
ſterpräſident Göring ſprach herzliche Worte
des Willkommens. Weihnachtslieder und
Kinder-Weihnachtsfilme bildeten den Ab-
ſchluß des ſchönen Feſtes, das „Onkel Göring“
bereitet hatte.

Weihnachfeanſprache des Papſtes

Der Papſt legte ſeiner Weihnachts-
anſprache vor dem Kardinalkollegium das
Wort Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede
auf Erden für die Menſchen, die guten Willens
ſind, zugrunde. Man höre oft ſagen, wenn
du den Frieden willſt, bereite dich für den
Krieg vor, ſo als wolle man darin nur eine
Friedensgarantie und Vorſichtsmaßnahme er-
blicken. Wir wünſchen es zu glauben, denn
zu ſchrecklich wäre es, wenn die Wirklichkeit
anders wäre. Wenn aber heute aus unvor-
ſtellbaren Gründen einer den Krieg dem
Frieden vorziehen wolle, ſo würde ein anderes
Gebet zu Gott notwendig werden. „Zerſtreue
die Völker, die den Krieg wollen.“ Jm Herzen
aber müſſen wir immer das andere Gebet
haben.

Die Stadtverwaltung Hannover hat
zu Weihnachten denfenigen ſtädtiſchen Be-
amten, Angeſtellten und Arbeitern, die im
Weltkrieg eine ſchwere Kriegsverletzung er-
halten haben, das Werk des Führers „Mein
Kampf“ als Geſchenk überreicht.

Schauſpielhauſ's in Hamburg. Grube war
Ehrenmitglied des Meininger Landestheaters
und der deutſchen Bühnengenoſſenſchaſt.

Jntendant Schmitt wird Hochſchuldozent.
Der Jntendant der Duisburger Oper, Dr.
Saladin Schmitt, iſt von ſeinem Poſten als
Opernleiter zurückgetreten, um den Lehr-
auftrag einer weſtdeutſchen Hochſchule an
nehmen zu können. Zu ſeinem Nachfolger iſt
Oberſpielleiter Rudolf Scheel ernannt wor-
den. Dr. Schmitt behält jedoch die Leitung
des Stadttheaters Bochum bei, da dieſe
Tätigkeit in engerem Zuſammenhang mit
der beabſichtigten Lehrtätigkeit ſtehen wird.
Die Theatergemeinſchaft Bochum-Duisburg
beſteht weiter.

AusLudwig Holbergs 250. Geburistag.
Anlaß des 250. Geburtstages von Ludwig Hol-
berg, des Schöpfers der neueren däniſchen
Literatur und des Vaters der daäniſchen
Bühne, veranſtaltete die Nordiſche Geſellſchafl
eine Feierſtunde im Berliner Luſtſpielhausan der u. a. auch der däniſche Geſandte mil
dem geſamten Geſandtſchaftsſtab, der norwegi-
ſche Geſchäftsträger, der ſchwediſche Geſandte,
der Reichsleiter der NS-Kulturgemeinde,
Roſenberg, Herr von Trotha vom Außenpoli-
tiſchen Amt und Oberbürgermeiſter Dr. Sahm
teilnahmen. Den Abſchluß der Feierſtunde
bildete die Aufführung der Oolpergſchen Ko
mödie „Jeppe vom Berge“, die von Dr. Domes
neu überſetzt und bearbeitet worden iſt.

Ein Zanerngut für den Dichter Friedrich
Grieſe. Dem ſeit acht Jahren in Kiel lebenden
Dichter Friedrich Grieſe, Mitglied der Dichter
akademie, iſt von der mecklenburgiſchen Regie
rung auf Veranlaſſung des Reichsſtatthalters
Hildebrandt ein prächtiges Bauerngut, ein
geſchichtlich ſehr altes Beſitztum in der Nähe
von Parchim, als Geſchenk vermacht worden.
Mit der enkung wurde die Bitte verbun
den, nach ſeiner Heimat Mecklenburg, wo
Grieſe am 2. Oktober 18900 in Lehſten ge
boren wu de, zurückzukehren und dort ſeine
namentlich im mecklenburgiſchen Boden wur-
zelnde Dichterarbeit fortzuſetzen.
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Am drilken Feierkag
„Der Sang iſt verſchollen, der Wein iſt

verraucht“, nur ein zarter Tannenduft zieht
noch durch die Räume und erinnert neben
dem üblichen Alpörücken in der Magen-
gegend an die Freuden und Genüſſe der Feſt
tage. Am dritten Feiertag kommt man dann
auch hinter die Weisheit des Wortes, das da
beſagt, daß nichts ſchwerer zu ertragen wäre
als eine Reihe von guten Tagen. Das war
ſchon ſo zu Zeiten Ullrichs des Heizbaren

noch heute ſeufzt die leidende Männer-
welt:

„Nichts iſt ſchwerer zu vertragen
Als eine Reihe von Kognaklagen.“

So bricht nun die ſchöne Zeit an, die Zeit
„zwiſchen den Jahren“, wie ſie nicht ganz
logiſch und kalendermäßig heißt. Sie fängt
mit dem dritten Feiertag recht trübetümpelig
an, aber bald wird ihr ſtiller Zauber wach
und wirkt in Herzen und Häuſern. Hier und
dort flammen noch einmal die Kerzen der
Chriſtbäume auf, bis endlich der fromme
weihnachtliche Schein im Jubel und Trubel
der Neujahrsnacht erliſcht.

Aber all' der Glanz und Schimmer dieſer
verträumten Zeit kann über die rauhe
Wirklichkeit am Alltag früh nicht hinweg-
täuſchen. Da muß der Mann wieder hinaus
ins feindliche Leben, wenn es ihm auch
ſchwer fällt.

Schön war's, in den Weihnachtstagen
Frei von allen Sorg' und Plagen,
Sich daheim vergnügt zu „aalen“
Bei des Ofens warmen Strahlen,
Oder ſich rein zum Vergnügen
An den Stammtiſch zu verfügen.
Doch des Weckers lauter Schlag

Früh am dritten Feiertag
Läßt das alles ſchnell vergeſſen,
Wenn die Gattin ſpricht gemeſſen:
„Lieber Mann, es iſt ſoweit!
Sieben Uhr und höchſte Zeit!“
Und man hebt die Augenlider
Und man reckt und ſtreckt die Glieder,
Grau und trübe wie die Sorgen
Dämmert draußen ſchon der Morgen.
Wo blieb all der Weihnachtsſchimmer?

Dunkel, öde ſo wie immer
Schleicht der Alltag durch den Raum,
All der Glanz war nur ein Traum.
Und vom Kopfe bis zur Zehe
Zwickt ein Kater Ach und Wehe,
Und ſo bleibt vom ſchönen Feſt
Nur ein ſchäb'ger Erdenreſt!
Und die Arbeit Schreck der Schrecken!
Will noch ganz und gar nicht ſchmecken,
Langſam kriechend Stund' um Stunde
Schleicht der Zeiger in die Runde,
Während man von früh bis ſpäte
Tut, als ob man ſchon was täte.
Endlich aber iſt's ſoweit!
Und mit Maurers Pünktlichkeit
Eilt man frohbeſchwingt von hinnen,
Um noch etwas zu beginnen,
Was dem òdritten Feſttag frommt,
Und dem Menſchen wohlbekommt. Stb.

Erhebliche Vergünſtigungen
Land-Feuerſozietät der Provinz Sachſen.

Die LandFeuerſozietät der Provinz Sach-
ſen gewährt ihren Mitgliedern für das Jahr
1935 erhebliche Beitragsvergünſti-
gungen. Jn der Feuer: Verſicherung
wird ein Beitragsnachlaß von 30 Prozent zu-
geſtanden, wenn der Verſicherungsnehmer den
geſamten Beitrag friſtgerecht, d. h. innerhalb
eines Monats nach Bekanntgabe der Hebung,
zahlt. Anderenfalls beträgt die Vergünſtigung
20 Prozent. (Wegen beſtimmter Ausnahmen
wird auf die heutige Bekanntmachung der
Sozietät hingewieſen.) Die Reichsverſiche-
rungsſteuer, die nach dem Geſetz der Ver-
ſicherungsnehmer zu tragen hat, wird wie
in vorangegangenen Jahren wiederum auf
die Sozietätskaſſe übernommen, ebenſo für
1935 die übliche Hebegebühr.

Jn der EinbruchdiebſtahlVerſiche-
rung beläuft ſich der Beitragsnachlaß eben-
falls auf 30 Prozent, und in der Haft-
pf lich t Verſicherung auf 20 Prozent. Vor
ausſetzung iſt jedoch, daß die fälligen Beiträge
rechtzeitig entrichtet werden. Kraftfahrzeug-
verſicherungen können im Zuſammenhang mit
tariflichen Beſtimmungen hierbei nicht in Be
tracht kommen.
Feſtſtimmung beim Spor'verein 1899

Jm Vereinsheim hielten die Neunund-
neunziger am zweiten Feiertage eine kleine
gelungene Weihnachtsfeier ab. Für den Vor-
ſitzenden richtete Sportskamerad Rühle
weihnachtliche Worte an die im Lichterbaum-
ſchein verſammelte Sportlergemeinſchaft. Hell
und licht wie des Weihnachtsbaumes Glanz
ſoll den Sportlern ihr zu erſtrebendes Ziel,
Stählung und Kräftigung des Körpers zum
eigenen und Geſamtwohl, vorſchweben. Das
Grün der Tanne berechtigt zu guter Hoffnung
für 1935 in ſportlicher und vaterländiſcher Be
ziehung. Der Redner ſchloß mit dreifachem
Siegheil. Eine weihnachtliche Aufführung der
Jugend verſchönte die Feier. Frohe Geſänge
und Vorträge, ſportliche und kameradſchaft-
liche Geſpräche füllten den gemütlichen Teil
des Nachmittags aus.

Weihnachkliche Weiſen erklangen
Konzerke der Kreiskapelle und des Arbeiksdienſtorcheſters am erſten Feierkag

Der feierliche Klang der Kirchenglocken,
die zur Chriſtmette riefen, machte am Heiligen
Abend dem fürſorglichen Haſten und Treiben
in unſeren Geſchäftsſtraßen ein Ende. Dann
tönten in allen Kirchen die ſchönen alten
Weiſen wieder, die unſerem Ohr ſeit den
Tagen der Jugend vertraut und doch ſtets neu
und lieb erklingen. Der junge Feſttagsmorgen
hörte die klangfrohe Betätigung der mit
Muſikinſtrumenten beſchenkten Kinder. Wem
dieſe Töne noch ungeübt und willkürlich er-
klangen, der ſchaltete den Radioapparat für
Weihnachtsmuſik mit ſchöneren Klangwellen
ein, und der Abend des erſten Feiertages
brachte uns in den größten Sälen Merſe-
burgs Konzerte weihnachtlicher Art.

Jm „Kaſino“ führte die NS.-Gemein-
ſchaft Kraft durch Freude“ mit Hilfe
der Kreiskapelle ein Weihnachts-Streich-
konzert durch. Der Saal trug ein weihnacht-
liches Kleid. Die Muſikfolge, die der Leiter
der Kreiskapelle, Herr Granzau, auf-
geſtellt hatte, brachte nur edelſte Feiertags-
muſik. Mit Ausnahme von „G'ſchichten aus
dem Wiener Wald“ von J. Strauß ließen ſich
alle gutgelungenen Darbietungen mit chriſt-
licher Weihnacht in irgendeine Beziehung
näherer oder weiterer Art bringen. Eine ſehr
feine Darbietung war Franz Schuberts
„Ave Maria“. Der Satz, in dem die Flöte
die Melodieführung übernimmt, war feier-
liches Muſikgebet; aber auch die Ouvertüre
vom „Goldenen Kreuz“ wurde bis zu dem
wundervollen Schluß ſehr ſauber und
ſtimmungsvoll geboten. Das Weihnachtsidyll
von Teich, das die Melodie von „Stille Nacht“
mit wohlklingenden Tonfiguren ſchmückend
umrankt, erzeugte noch nicht ſo viel Mit-
freude an weihnachtlicher Tonfolge wie Ködels
großes Tongemälde „Fröhliche Weihnachten“.

Da konnte der empfindende Hörer alle Phaſen
weihnachtlicher Freudenzeit erleben auch vhne
Angabe der einzelnen Darſtellungsformen auf
dem Programm. Obwohl der Saal nur
ſchwach beſetzt war, wurden öfter feine Piano-
ſtellen durch Unterhaltung der Zu-
hörer geſtört. Da müßte Meiſter Gran-
zau ſtrenger ſein.

Beim „Weihnachts-Militär-Kon-
zert“ der Kapelle des NS.-Arbeitsdienſtes
im „Tivoli“ war im großen Saale kein
Stuhl mehr frei; jugendliche Zuhörer waren
ſogar mit einem Stehplatz zufrieden. Muſik-
zugführer Nieman'd hatte die Vortrags-
folge in einen vaterländiſchen und einen weih-
nachtlichen Teil geordnet. Gut durchgeführt
wurden von der großen Kapelle die ſchwere
Jubel- Ouvertüre von Bach und der Bolero
aus Lortzings „Wildſchütz“. Sehr feine Feier-
tagsſtimmung tönte aus der Reveille über
„Nun danket alle Gott“ und der Paraphraſe
zu „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“. Mit
neckiſcher Luſtigkeit wurde die Schneeſternchen-
Gavotte vorgetragen. Auch Meiſter Niemand
bot ein großes Weihnachtspotpourri mit
vielen humorvollen Unterbrechungen durch
weihnachtliche Kinderinſtrumente; ja, ſogar der
leibhaftige Nachtwächter mit Spieß und La-
terne fehlte „icht. Alle Darbietungen fanden
anerkennenden Beifall.

Die Einlage des Komikers, der zur Zeit im
„Tivoli“ die Lachmuskeln der Gäſte in Be-
wegung ſetzt, kam als Werbung für den
zweiten Feiertag etwas ſehr unverbunden
zwiſchen die Stücke der Kapelle und hätte
wen erſt nach dem Konzert gebracht werden
ollen.

Beiden Weihnachtskonzerten
ſchließend deutſcher Tanz.

folgte an-

Auch die ſchleſiſchen Landsleule
feierken Weihnachten und gedachten der Armen

Ein geſchmückter Tannenbaum, die zarten
Farben der ſchleſiſchen und das leuchtende
Rot der Hakenkreuzfahne gaben dem Raum
ein feſtliches Gepräge, in dem der Schleſier-
verein wie eine große Familie Weihnachten
feierte. Mit dem Schleſiermarſch von Linke
wurde die Veranſtaltung eröffnet. Ein von
Marga Kloſe ſehr gut geſprochener Prolog
leitete hinüber zu der kurzen, aber inhalts-
reichen Anſprache des Vereinsführers, Lands-
mann Loren z. Er gab zuerſt ſeiner Freude
Ausdruck, daß der Vorſitzende der Arbeits-
gemeinſchaft der Grenzlandverbände, Jdzi-
kowſki, und auch Vertreter des ſudeten-
deutſchen Heimatbundes am Weihnachten der
Schleſier teilnehmen. Landsmann Lorenz
ging von der Rückerinnerung an die Tage der
Kindheit über zum einzigen Zwecke rechten
Weihnachtsgeiſtes der Gegenwart, der nur
darin zu ſuchen ſei, Licht und Freude zu be
reiten. Darum hatte der Verein auch zehn
bedürftige Kinder an ſeine Feſttafel ein-
geladen. Wie weit und doch wie treu echter
ſchleſiſcher Geiſt verbreitet iſt, konnte man
daran erkennen, daß ſogar die Orts-
gruppe Neuyork beſte Wünſche zum Ge-
lingen der Weihnachtsfeier geſandt hatte, mit
gleichzeitiger Einladung zu einem Stiftungs-
feſt in Neuyork am 20. Januar. Den Dank
für die Einladung der Schleſier in Amerika
hat Landsmann Lorenz ſchon abgeſchickt mit
einem Photo der Trachtengruppe des Merſe-
burger Schleſiervereins.

Endlich kam nun die ſchöne Feier dem Teil
näher, den ſehnſüchtige Kinderaugen ſchon
lange herbeiſehnten. Der kleine Weihnachts-
engel, Brigitte Loren z, machte den Anfang
mit dem Vortrag von „Schleſiſche Weihnacht“,
und dann folgte eine große Reihe ernſter und
heiterer Einzeldeklamationen und kleiner Ge-
ſamtſpiele, die alle mit Beifall aufgenommen
wurden. Muſikſtücke und gemeinſame Ge-
ſänge wechſelten ſich ab, und dann war er da

der ſchleſiſche Ruprecht mit Rute und
Pfeffernußſack. Ja, er brachte ſogar für die
Erwachſenen des Vereins einen Wagen großer
Pakete mit. Den Schlitten hatte er wegen
Schneemangel in Schleſien mit dem Wagen
vertauſchen müſſen. Jedes Vereinskind er-
hielt dann eine mit Süßigkeiten gefüllte Taſſe
und Teller, und die zehn Winterhilfskinder
ſogar noch jeder ein Paar gute Strümpfe.
Andere Ueberraſchungen brachten neuen
Jubel, und man kann wohl mit Zuverſicht be-
haupten, der Weihnachtsnachmittag der Schle-
ſier hat gezeigt, daß die Landsmannſchaft vor
aller Augen beſtehen kann in ihrer Treue zum
Vaterland und zur ſchleſiſchen Heimat auch
vor den Augen des Führers, dem ein be-
geiſtertes Siegheil zugerufen und das
National- und Kampflied geſungen wurden.
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Theakerabend der „Eukerpe“
Am erſten Weihnachtsfeſttag veranſtaltete

der dramatiſche Verein „Euterpe“ im „Strand-
ſchlößchen“ einen großen Luſtſpielabend, der
ſich eines überaus zahlreichen Beſuches er-

der TenoKapelle Lützkendorf und Begrüßung
durch den ſtellvertretenden Vereinsleiter,
Franke, gelangte das Weihnachtsſpiel von
R. Malten „Der hemann unterm
Weihnachtstiſch“ zur Aufführung. Der
Einakter brachte durch ſeine drolligenSituationen den Zuhörern recht viel Freude.
Den Höhepunkt des Abends bildete das Spiel
„Die berittene Tante von HansEngler. Dieſer noch aus der guten alten Zeit
ſtammende Schwank ſchuf durch ſeine ergötz-
lichen Verdrehungen und Schwindelmanöver
überſprudelnden Humor. Unter der bewähr-
ten Spielleitung von W. Birk wurden beide
Stücke zu einem guten Erfolg geführt. Das
Publikum ſpendete ſtarken Beifall.

Ein Feſt der Kameradſchaft
beim Arbeitsgau 14 in Merſeburg.

Zur Feier beim Arbeitsgau 14 waren
neben anderen Ehrengäſten auch Staatsrat
und Gauleiter Jordan und Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach erſchienen. Nach ein-
leitenden Muſikſtücken der Gaukapelle hielt
Arbeitsgauführer Simon eine Rede, in der
er von ſeinen Weihnachtserlebniſſen im Felde
ſprach. Trotz Not und Tod waren dieſe Feiern
Stunden der Gemeinſchaft und der Kamerad-
ſchaft. So ſoll es auch in deutſchen Landen
wieder ſein, daß ſich alle zuſammengehörig
fühlen.

Den Arbeitsdienſtmännern wurde Kaffee
und Kuchen gereicht; jeder erhielt einen bun-
ten Teller. Ein Theaterſtück, von Arbeits-
männern aufgeführt, zeigte Bilder aus dem
Leben des Arbeitsdienſtes, Auch die ehemali-
gen Kameraden waren zu dieſer Feier einge-
laden und erlebten frohe Stunden zuſammen
mit ihren Führern und denen, mit denen ſie
einſt in Reih und Glied ſtanden.

Das Merſeburger Arbeitsdienſt-
lager beging den heiligen Abend ebenfalls
in herzlicher Kameradſchaft. Auch die früheren
Arbeitsmänner, die zur Zeit noch erwerbslos
ſind, waren mit dabei. Sie durften die Feier-
tage im Lager verbringen und wurden dort
bewirtet. Lagerführer Fliegner hielt am
Heiligabend eine Anſprache und mahnte die
Arbeitsmänner, ſtets den Geiſt weiter zu
pflegen, den ſie im Arbeitslager kennen ge
lernt haben.
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Knecht KRuprecht beim ATV
Am erſten Feiertag hatte der Allgemeine

Turnverein ſeine Mitglieder zu einer Weih-
nachtsfeier in ſein Turnerheim geladen.
Schon lange vor Beginn der Feier war das
Heim bis auf den letzten Platz gefüllt. Nach-
dem der Vereinsführer, Hugo Mehler, die
Begrüßungsworte geſprochen hatte, erklang
das Lied „O Tannenbaum“. Nach einem in
haltsreichen Vortrag über das Weihnachts-
feſt, gehalten vom Werbewart Paul Zehle,
folgten in bunter Reihe einige Gedichtvor-
träge und ein Tanzreigen. Ein kleines Ge-

freuen konnte. Nach einleitenden Muſikſtücken ſamtſpiel „Das Weihnachtstelegramm“ ſorgte

für große Heiterkeit. Als Abſchluß kam ein
kleiner Einakter „Was Großmutter erzählt“
zur Aufführung. Alle Mitwirkenden ſpielten
ihre Rolle vorzüglich, ſo daß ſie reichen Bei-
fall ernteten. Auch Knecht Ruprecht bereitete
allen durch kleine Geſchenke eine Freude.

Merſeburger Filmſchau
„Die vertauſchte Braut.“

Kammerlichtſpiele.
Ein nettes, intereſſantes und dabei recht

gut beſuchtes Feſttagsprogramm zeigten die
Weihnachtsfeiertage hindurch die „Kammer-
lichtſpiele“ mit dem neuen Camac-Film „Di e
vertauſchte Braut“. Umrahmt von
einigen bekannten Schlagern, entwickelte ſich
ein unterhaltſamer Ausſtattungstonfilm, dem
es mehr auf luſtige Zwiſchenfälle als auf in
halts- und geiſtreiche Gedankengänge ankam.
Eine luſtige Doppelrolle einer vornehmen
Lady und einer armen Beſitzerin eines ſchlecht
gehenden Schönheitsſalons ſpielt Anny
Ondra. Während nun die erſte wegen eines
Vergehens ins Gefängnis kommen ſoll, ge
lingt es ihrem unermüdlichen Sekretär, eine
Stellvertreterin für das Kittchen ausfindig zu
machen, die ſeltſamerweiſe eine große Aehn-
lichkeit mit der Lady hat. Der Bräutigam be
ſucht ſeine vermeintliche Braut im Frauen
gefängnis und iſt erſtaunt, wie ſehr dieſe in
der Anſtalt zu ihrem Vorteil gebeſſert worden
iſt. Durch mancherlei luſtige Verwicklungen
findet der Bräutigam auf einem Wohltätig-
keitsfeſt ſeine „Braut“ wieder, die er im Ge-
fängnis kennengelernt hat, aber ſein Aus-
ſpruch: „Jede Frau müſſe einmal 14 Tage ins
Kittchen“ wurde von den weiblichen Kino-
beſuchern nicht gerade mit Zuſtimmung und
Beifall aufgenommen.

Jm Beiprogramm vervollſtändigen ein
netter Kurztonfilm mit Adele Sandrock „Es
knallt“ und die Wochenſchau den Spielplan.

„Roſen aus dem Süden.“
Lichtſpielhaus „Sonne“,

Ein herrlicher Tonfilm mit bezaubernder
Muſik unter der Regie von Günter Rem-
mert. Eine nette Begebenheit aus Wien
Ende der neunziger Jahre. Melodienreiche
muſikaliſche Linienführung vermählt ſich glück
lich mit einer geſchickt gewählten Handlung, die
ſehr wirkungsvoll aufgebaut iſt. Es iſt äußerſt
reizvoll, wie Mizzi die angehende Ballett
künſtlerin (Gretl Theimer) als Tochter des
Oberkellners Weingruber (Oskar Sima) den
Walzerkönig Johann Strauß (Paul Hörbiger)
zu überreden vermag, bei dem Feſt des reichen
Weinhändlers Mödlinger (Oskar Sabo) zu
ſpielen, da er doch als Hofballmuſikdirektor
nur vor dem Kaiſer dirigierte. Aber er wollte
der feſchen Mizzi den Wunſch erfüllen, denn
es handelte ſich ja um ihren geliebten Toni,
dem Sohn des Mödlinger. Der wollte aber
von dieſer Verbindung nichts wiſſen. Darüber
war auch Roſi, die Freundin, empört und
nahm Rache. Sie verſchaffte ſich Einlaß in die
Kellereien des Mödlinger und gab dem
Jubiläumswein ein Fläſchchen Eſſigſäure bei.
Mödlinger war ruiniert, denn alle Gäſte,
denen er ein Präſentfläſchchen davon über-
reichte, ſagten ab. Aber Mizzi hatte das
Schlimmſte verhütet, denn als bekannt wurde,
daß Strauß ſeinen neuen Walzer „Roſen aus
dem Süden“ dirigiert, war das Haus voll.
Man hatte ſogar den „ſauren Wein“ vergeſſen.
Alles wendet ſich ſchließlich zum Guten.

Foxtönende Wochenſchau und ein Tonfilm
„Deutſche Trachten“ vervollſtändigen das
ſehenswerte Programm.

Billige Giückwünſche

auf Neujahrskarten.
Hedruckte Neujahrskarten, die in

Größe, Form und Papierſtärke den Beſtim-
mungen für Poſtkarten entſprechen, koſten im
innerdeutſchen Verkehr ſowie im Verkehr mit
der Freien Stadt Danzig, Litauen und Me-
melgebiet, Luxemburg und Oeſterreich 3 Pf.
Porto. Für gedruckte Karten, die in offe-
nem Umſchlag verſchickt werden, beträgt
die Gebühr ebenfalls 3 Pf., wenn die Sendung
nicht mehr als 20 Gramm wiegt. Jn den
Karten dürfen außer den Abſenderangaben
(Abſendungstag, Name, Stand und Wohnort
nebſt Wohnung des Abſenders) noch weitere
fünf Worte, die aber mit dem gedruckten
Wortlaut im Zuſammenhang ſtehen müſſen,
handſchriftlich nachgetragen werden. Zuſätze
wie „Dein“, „Jhre“, „ſendet Dir“, „widmet“,
„von“ in Verbindung mit den handſchrift-
lichen Nachtragungen ſind bei Bemeſſung der
Zuſätze auf höchſtens fünf Worte mitzu-
z ählen. Man darf alſo nicht ſchreiben:
„Herzliche Glückwünſche und viele Grüße
ſendet“ oder „Glückauf zum Jahreswechſel
und Gruß Jhre“, weil das mehr als fünf
Worte ſind. Zur Vermeidung von Nach-
gebühren wird den Verſendern dringend emp
fohlen, dieſe Beſtimmungen zu beachten.

Nötig iſt auch eine genaue Anſchrift, dazu
gehört die Angabe der Zuſtellpoſtanſtalt (z. B.
Leipzig C 1, Berlin SW e 68, Dresden A1), der
Straße, Hausnummer und des Stockwerks.
Auch der Name, der Wohnort und die Woh
nung des Abſenders ſollen nicht vergeſſen wer
den. Solche Sendungen gelangen, wenn ſie
aus irgendeinem Grund unzuſtellbar bleiben
ſollten, an den Abſender zurück, und dieſer
weiß dann wenigſtens, daß ſeine Glückwünſche
ihr Ziel nicht erreichten.
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Der Garken im Jannar
Winke für den Gartenfreund,

Anch in der Zeit, da ſich über das Land
ne Schneedeécke hreitet, gibt es für den
Gärtner noch allerhand Beſchäftigung. Er
arbeitet im Hauſe an Körben und Matten,
ſetzt ſeine Geräte inſtand und entwirft
Pläne für die Bepfkanzung im nächſten Früh-
jahr. Bindeweiden werden geſchnitten.

Der Obſt gärtner muß jetzt vor allem
darauf achten, daß die Bäume nicht Schaden
durch Schneehruch erleiden. Obſthäume wer-
den mit der Drahtbürſte behandelt, bei mil-
dem Wetter verſchnitten und ausgelichtet,
flanzlöcher werden ausgeworfen, Baum-
änder geprüft, Obſtſchädlinge verfolgt,

Pfirſiſche und Aprikofenſpaliere durch Decken
geſchützt und Gartenzäune wie Spaliere aus
gebeſſert. Topfobſtbäume benötigen Ruhe
gquf keinen Fall bringe man ſie ins warme
Zimmer. Beerenobſtſträucher, beſonders Him-deeren, können geſchnitten werden. Will man
Bäume beſtellen, ſo iſt es hohe Zeit dazu.

Der Gemüfegärtner wird bei offe-
nem Wetter das Land in roher Scholle um-

raben und düngen, Pflanzen, die durch
Froſt aus dem Erdhoden gehoben wordenKnd, müſſen bei eingetretenem Tauwetter
wieder feſtgedrückt werden. Man kann
Dünger fahren, Kompoſthaufen umſetzenSamen beſtellen, dieſen ſortieren und auf
eine Keimfähigkeit prüfen. Mäuſen und
Ratten nachſtellen, Käſten für das Treiben
pon Spargel anlegen, und die Vorräte in
Kellern, Warmhäuſern uſw. durchſehen, Beim
Umgraben dürfen keine Quecken mit ver-
graben werden, ebenſowenig Schnee und Eis,
Raſenflächen und Wieſen werden jetzt ge-
düngt. Raſen, der neu angelegt werden foll,
wird jetzt in rauher Scholle umgegraben,
Sellerieſamen wird eingequellt, damit man
ihn ſpäter ins Frühbeet ſen kann, Cham-
pignonkulturen ſind im Keller oder in
ſonſtigen dunklen, aber nicht dumpfigen
Räumen bei einer Temperatur von 10 his
30 Grad Celſius anzulegen. Ausſäen kann
man: Möhren, Karotten, Peterſilie, Kerbel-
rüben, Dill, Paſtinaken, Gartenmelde, Spinat,
um dieſe Pflanzen recht zeitig marktfähig zu
machen.

Für den Blumen- und Zimmer-
grten. Zimmerpflanzen ſind jetzt ſehrarfam zu begießen, vor Froſt zu ſchützen

(beſonders Palmen und andere Südpflanzen)
und keinesfolls zu düngen. Hyagzinthen,
Tulpen und Krokus uſw. ſind nur langſam
anzutreihen. Zimmer-Okeander verlangt 1
bis 5 Grad Wärmez; da dieſe Pflanze giftig
iſt, ſtelle man ſie nie in Wohn-und Schlaf-
räume. Topfnelken, Aurikekln und andere
Staudengewächſe, die in den Miſtbeeten
überwintert werden, ſind bei gelindem Wet-
ter fleißig zu lüften.

Feit der zwöſf Nächte

Mit dem 25. Dezember hat die Zeit der
„zwölf Nächte“ eingeſetzt, die bis zum 6. Ja-
nuar, dem Dreikönigsfeſt, dauert. Uralte
germaniſche Vorſtellungen aus der Welt des
Ueberſinnlichen liegen dieſen „Rauhnäch
ten zugrunde, die ſich bis auf unſere Tage
erhalten haben, wenn auch unter mancherlei
ſeltſamen Anſchauungen und Bräuchen, von
denen das Räuchern mit Würzbüſcheln von
Maria Himmelfahrt, das Verſüttern diefer
Kräuter „ins Geleck“ für den Viehſtall und
nicht zuletzt das Trinken der „Dreikönigs-
ſtärk“ als wichtigſte genannt ſejen,

Daneben haben die „Zwölfe“ noch die Be
deutung, daß jeder ihrer Tage oder Nächte
mit einem Monat des nächſten Jahres in in-
nerer Beziehung ſtehen ſoll, fo der 25. mit dem
Januar, der 26. mit dem Februar uſw. Fer-
ner ſoll das, was man in den betreffenden
Nächten träumt, in den damit übereinſtim-
menden Mongten in Erfüllung gehen.

wWohngemeinſ

Das Albumblakt des Winkers

chaft und Volksgemeinſchaft
Soziale Rückſicht aber auch die Verkragskreue muß zu ihrem Rechte kommen, denn

der Hanswirt muß Steuern zahlen

Vom Zentrakverband Deutſcher usunbegeeeen wird
en

Durch den Fall Köppen, der in der
Oeffentlichkeit eine Zeitlang eine ſehr erheb
liche Rolle ſpielte, iſt die Frage des Verhält-
niſſes zwiſchen Vermieter und Mieter wieder
einmal in den Mittelpunkt des Intereſſes ge-
rückt worden. Wir alle wiſſen, daß gerade auf
dieſem Gebiete erhebliche Reſte aus der Sp-
ſtemzeit vorhanden ſind, Reſte, die möglichſt
bald ausgeräumt werden müſſen. Solange
Menſchen leben, wird es immer wieder ge-
legentlich Gegenſätzlichkeiten zwiſchen
ihnen geben, namentlich wenn Verträge ab-
et worden ſind, die zu Geldzah-ungen verpflichten. Dieſe unvermeidlichen
Schwierigkeiten, die in der Natur der Dinge
liegen, ſind aber in den Beziehungen zwiſchen
Vermietern und Mietern durch die Woh-
nungszwangswirtſchaft erheblich geſteigert
worden. Man lebte zwangsweiſe zu-
ſammen und konnte ſich nicht voneinander
trennen, ſelbſt wenn beide Teile es wollten,
Das Ventil des Umzuges war für kange Zeit
efchloſſen, und dargus haben ſich zahlloſe

Verſtimmungen, ja noch Schlimmeres, er-
geben,

Dieſe Schwierigkeiten find im marxriftiſchen
Staat aus kklaſſenkämpferiſchen Gründen von
den damaligen Machthabern bewußt ver-
ſchärft worden. Einzelfälke wurden ver-
allgemeinert, um die erforderliche „Atmo-
fphäre“ zu fchaffen, in der der wahre Vokks-
frieden nicht gedeihen konnte. Dieſes Syſtem
lehte ja geradezu von der Verhetzung der
Menſchen, und die Uebelſtände der Wobh-
nungszwangswirtſchaft boten dafür einen
reichen Nährboden.

Der natjonagkfozialiſtiſche Staat hat mit
dieſer Verhetzung griündkich aufgeräumt. Er
will die Volks gemeinſchaft und nicht
den Klaſſenkampſ Er hat deshalh dafür
Sorge getragen, daß die großen Organjſatio-
nen der Mieter und der Vermieter ſich zu ge
meinſamer Arbeit zuſammenfanden. Sie alle
ſind der Ueberzeugung, daß die Volksgemein-
ſchaft von unten herguf gebaut werden muß
und daß die Urzelle des menſchlichen Zuſam-
menlebens die Wohn gemeinſchaft iſt.
Solange in unſeren Miethäuſern, in denen
nun einmal in abſehbarer Zeit mehrere Fa-
milien zuſammenwohnen müſſen, zwiſchen
Mieter und Vermieter und zwiſchen den Mie-
tern untereinander Zank und Streit berrfcht,
gibt es keine wahre Volksgemeinſchaft. Denn
dieſe Erfahrungen des täglichen Lehens ver-
bittern die Menſchen zu ſehr, als daß ſie dem
Gedanken der Volkksgemeinfchaft unter ſol-
chen Umſtänden noch mit ehrlichem Herzen
dienen künnen.

Natürlich läßt ſich dieſer neue, vom natio-
nalſozigliſtiſchen Staat gewünſchte Zuſtand
nicht von heute auf morgen erreichen. Natio-
nalſogzialismus jſt vielmehr eine ſtändige
Aufgabe und befonders eine Erzie-
hungsgufgabe, Aber verheißungsvolle
Anfänge ſind wenigſtens gemacht worden, z.
B. durch den neuen Einheitsmietver-
trag, der das Verhältnis zwiſchen Mietern
und Vermieter guf eine höhere Stufe heben
ſoll, ferner durch die an vielen Orten jetzt
ſchon eingerichteten Schieds- und Güteſtellen,
durch die das Zuſammenleben in den Häuſern
von den gerichtlichen Auseinanderſetzungen
über Lappalien befreit werden ſoll und
ſchkießlich auch durch die Vereinbarung über
die Fürſorge für kinderreiche Fa-
milien, die vom Zentrakverband Deutſcher
Haus- und Grundbeſitzervereine, vom Bund
Deutſcher Mietervereine und vom Reichs-
bund der Kinderreſchen vor einiger Zeit ab-
geſchloſſen worden iſt. Durch dieſe geſetzlichen
Maßnahmen und Verveinbarungen wird die

Ein Spaziergang mit dem Weidmann durch den Schnee
Einem lieben Hausgaſt kegt man gern ein

Album vor; und wendeſt du in geruhſamer
Abendſtunde Blatt um Blatt, ſo ziehen, Er-
innerung weckend, viel liebe Geſichter
vorliher.

Alltährlich zur Winterszeit ſchlägt auch
das Revier ein neues großes Alhumblatt auf;
und alle Gäſte, die es beherbergt, tragen ſich
da ein, zur Freude des Weidmannes, der ihre
Schrift zu leſen verſteht,

„Vati, es ſchneit!“ Hubelnd ſtürmen
die Pimpfe, die vom Jungvolkdienſt abend-
brofhungrig nach Hauſe kommen, ins Zimmer
und ſchütteln und ſtampfen ſich die Flocken
von Jacken und Stieſeln, Tell hat es gehört;
er hebt die Nafe und ſieht mich fragend an.
Jawohl, mein Hund! Der erſte Schnee; da
gehen wir beide morgen früh hingus, um ein-
mal zu leſen, welche Gäſte ſich bei uns ein
gezeichnet haben,

Sieh an: Mosföh Mämmelmann iſt
im Garten geweſen! Sogar zu Zweien, alſo
wohl „nebſt Frau Gemahlin“, Als hätte es
ihm gleich jemand erzählt, daß die Jungen
geſtern abend mal wieder die orte nicht zu
gemacht haben! Na, laß ſie; die pagr Kohl
blätter kann Frauchen verſchmerzen. Wollen
nachſehen, wie es an der Fütterung aus-
ſieht. Oh, da iſt ja der Schnee ſchon gehörig
zertreten! Das iſt ein fichtbares Dankeſchön
der Rehe, das den Wirt erfreut Schlagen
wir mal einen weiten Bogen um den Futter-
platz. Ei, eil Was für ein Trittbild iſt denn
das? Du ärgerſt dich auch dariiber, meinHund? Da hat doch das kleine Wie el
die Rehe umkreiſt, blutgierig, ſind ihm aber
doch wohl zu viele geweſen; auch kein
ſchwaches Stück darunter, dem es hätte wagen
können, an die Droſſel zu ſpringen,

Dort führt die Fährte nach dem Dorn-
geſtrüpp; haſt mit knurrendem Magen ab-
ziehen müſſen, kleiner Räuber Ob wohl
Reinecke zu Hauſe iſt? Wir bummeln das
Fuchsberggeſtell entlang. Halt, hier ſpürt erſich ja ſchon! Aber vom Bau fort, das kann
uns nichts nützen. Hm, aus dieſer Röhre alſo
iſt er ausgeſfahren, zurück noch nicht. Suchen
wir die übrigen ab. Nirgends eingeſchlieft!
Ihn erwarten? Lohnt nicht. Er ſitzt in
wiſchen warm und ſicher in einem Nebenbau
und denkt: „Laßt euch man die Zeit nicht lang
werden!“ Gehen wir lieber quer durch den
hohen Kiefernbeſtand nach dem Wirrgraben,
wo dein beſonderer Freund hauſt. Kreuz und
quer; überall ſpüren ſich Haſen. Die Aus
ſichten für die Treibjagd im Jannar dürften
beſſer geip als im vorigen Jahr, Nichts als
Haſen) Doch! Da hat das Eichhörnchen
ſeinen Frübſpagtergens gemacht. Rrrrrr!
Da raſt es an dem Ueberhälter hinaus. Alſo
auch mal ein lebendiger Gruß nehen den
pielen ſchriftlichen! Und fer, endlich deine
geliebten ltisſpuren

Sachte, ſachte, mein Hund! Siehſt du; der
Stänker ſitzt in ſeiner Wohnung im Wurzel-
werk der alten Weide am Graben, Vielleicht
können wir ihn auspochen. Leiſe kreiſchend
wetzt die Meſſerklinge am Flintenlauf; ſchnel
ler, beftiger, lauter! Plötzlich fpringt Tell
wie der Blitz zu, und im gleichen Augenblick
dringt mir ein penetranter Geſtank in die
Naſe, während der Hund ſich den Feind
wiſtend um die Behänge ſchlägt. Brav, mein

und! So recht, mein Hund! Aber nun r
ihn her; von dem Balg ſoll unſer Mädelchendoch noch einen Mante agen haben.

Nun noch am Graben entlang zu dem
Eichenhorſt. Dachte ich mir's doch da hat

Vordergrund gerückt.
Dieſe ſozigle Seite wax ja auch für dieBe leliu des Falkes Kotden von aus-

ſchlaggebender ſ tung, Es war eben mit
dem ſozial geſchärſten Gewiſſen der neuen
Zeit nicht vereinbar, daß ein hilfsbedürftiger
Mieter, der noch dazu eine kranke Familie
batte, wegen eines geringen Mietrückſtandes
auf die Straße geſetzt wurde. In dieſer Be
urteilung des Falles Köppen waren ſich glle
beteiligten Stellen einig. Insbeſondere hat
auch die berufene Organiſgtion des deutſchen
Hausbeſitzes, der Zentralverband Deutſcher
Haus und Grundbeſitzervereine keinen
Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie das Ver-
halten dieſes Hausverwalters aufs Schärfſte
mißbilligt, im übrigen aber, wie es
ſcheint, mit Recht, vor einer Vexrallgemeine-
rung dieſes Falles warnt.

Nun erſcheint es aber dennoch 'notwendig,
den Gedankengang nach der grundſätzlichen
Seite hin noch etwas zu vertiefen. Durch
unſere heutige Zeit geht überall das Be-
ſtreben, der Vertragstreue wieder zu
ihrem Rechte du verhelfen. Jnsbeſondzre
hat der Reichskommiſſar für die Preisüber-
wachung mit großem Ernſt darauf hingewie-
ſen, daß niemand ſich heute einer eingegange-
nen Lieferungspflicht unter nichtigen Grin-
den entziehen darf. Dieſer Grundſatz der
BVertragstreue muß aber natürlich guch für
das Vertragsverhältnis zwiſchen Mieter
und Vermieter gelten. Denn nur auf
einer ſolchen Grundkyge iſt es möglich, die
Häuſer als Wirtſchaftsbetriebe in Ordnung
zu halten. Wir haben vollkommen Verſtänd-
nis dafür, daß viele Mieter heute der Auf-
faſſung ſind, die Mieten ſeien in ihrem Falle,
gemeſſen am Einkommen und gemeſſen an
gnderen, unter günſtigeren Verhältniſſen ge-
bauten Wohnräumen, zu hoch. Dieſe Frage
gher kann nur im Zuge einer Geſamtent-
laſtung der Wirtſchaft von Steuern und Kin-
ſen befriedigend gelöſt werden. Nun wiffen
wir aber, daß nach dem Willen des national-
ſozialiſtiſchen Staates dieſe Geſamtentlaſtung
wegen dringenderer Aufgaben vorläufig zu
rückgeſtellt worden iſt. Jn folgedeſſen bleiben
alſo auf dem Haus- und Grundbeſitz die bis-
herigen Laſten an Steuern und Zinſen wei-
terhin ruhen. Der Staat verlangt mit Recht
daß die Steuern pünktlich bezahl
werden. Deshalb müſſen die Hausbeſitzer
ebenſo auf einen pünktlichen Eingang der
Mieten drängen. Ym ntereſſe der Feſtigungder Volksgemeinſchaft und des beſſeren Per-
ſtändniffes der verſchiedenen Volkskreiſe un-
tereinander iſt es notwendig, die Dinge auch
einmal von dieſer Seite her zu betrachten und
den wirtſchaftlichen Tatſachen Rechnung zu
tragen. Wenn durch eine fühlbare Laſtener-
leichterung, durch die die Rentabilität der
Häufer geſichert würde, ſich guch eine gllge-
meine Senkung des Mietſtandes ermöglichen
ließe, dann wäre dies zweifellos eine Ent-
wicklung, die von allen Teilen, vom Mieter
ſowohl wie vom Hausbeſitzer, dankbar be-
grüßt würde.

ſozigke Seite der Wohnwirtſchaft ſtark in den

Doppelte Gerichtsgebülhren für Stenerquengler

Den Steuerquenglern hat der Reichsfingnzhof mit
aller Deutlichkeit fühlbar gemacht, daß fie eine ſtraf-
würdige Art der Störung der Verwaltungsarbeit und
damit des Gemeinſchaftslebens an ſich haben. Er
ſagt: Es kann einem Steuerpflichtigen nicht verwehrt
werden, eine Rechtsanfchauung, mit der er für einen
beſtimmten Stenuerabſchnitt nicht durchgedrungen iſt,
für einen anderen Steuerabſchnitt erneut vorzu
tragen. Wenn aber ein Steuorpflichtiger immer
wieder mit den gleichen, längſt widerlegten Gründen
feine Steuerpflicht durch Rechts mittel an-
greift, muß darin ſchließlich eine mutwillige
Rechtsmitteleinlegung im Sinne des F 50 der Drit-
ten Steuernotverordnung vom 14. Februar 1924

„Goldhälschen“ ſeine Anweſenheit aufgeſchrie-
ben! Das wäre ein Spaß: neben dem Jltis
auch noch einen Baummarder heimzu-
bringen! Schauen wir, wo er geblieben iſt.
Hier hört die Spur auf; alſo auf die älteſte
der Eichen iſt er aufgebaumt., Und dann fort
geholzt nach den Fichten zu: der ſchneefreie
Aſt zeigt es deutlich an. Auch weiter der Weg
durch die Fichten iſt klar zu erkennen. Ja, da
hinten in dem Stangenholz wird's zu dicht;
da finden wir ihn nicht mehr und nicht wieder,
Magſt heut noch am Leben bleiben; einmal
erwiſche ich dich doch!

Und jetzt nach Hauſe, Tell! Allerhand Er-
freuliches, was wir in unſerem Gäſtebuch
haben leſen können. Donnerwetter! Was
iſt denn das Hart an der Liſiere entlang die
Handſchrift eines „ungebetenen“ Gaſtes! Ich
glaube, den kenne ich auch. Sieh hier; immer
geradegus am Waldrand entlang in Richtun
auf unſere Fütterung. Möchteſt wohl ein Re
hetzen, alter Burſche? Nun mag dir und mir
der Magen knurren, Tell; der Räuber darf
nicht unverfolgt bleiben! Raſch, aber leiſe
folgen wir der Fährte. Da plötzlich von rechts
faſt direkt auf uns zu in finnloſer Flucht ein
Reh. Aha, dich hetzt er! Und ſchon erſcheint
über einer kleinen Bodenerhebung ein zottig-
ſchwarzer Kopf, darunter ein ſchmutzigweißer
Latz. Die Flinte fliegt an die Backe; ein dröh-
nender Knalk! Tut mir ſehr leid, Herr
Gaſtwirt habe Ihnen oft genug bei durſti-
ger Einkehr geſagt, Sie ſollen r ver
luchten Firköter anhinden. Jetzt ſehen Sie
ihn nicht wieder!

ſt doch fein, Tell, daß das große weißean f unbeſtechlich alle Faſt erken
nen lä

Bauernregeln vom Jamar

Jm Jayuar Regen, wenig Schnee, tut
Bäumen, Bergen und Tälern weh. Fſt
der Januar hell und weiß, wird der Sommer

Donnerstag, 27. Dezember

erblickt haben. Die gberſte Jnſtanz zieht die prak
tiſche Rutzanwendung, daß Steuerquengler mit dem
Doppelten der an ſich entſtandenen Gerichtsgebühren
zu belegen ſind,

Ablieferung von Orden und Ehrenzeichen
Obgleich wiederholt auf die Ablieferung rückgabe

pflichtiger Orden und Ehrenzeichen nach dem Ableben
der Inhaber hingewieſen worden iſt, beſtehen immer
noch Zweifel darüber, ob und welche Auszeichnungen
der Äbgabepflicht unterliegen. Amtlicherſelts wird
darguf aufmerkſam gemacht, daß die Rückgabepflicht
exliſcht, foweit die Orden und Ehrenzeichen von den
Beliehenen oder deren Angehörigen käuflich erworben
oder im Verluſtfalle von den Erben des Beliehenen
erſetzt werden. Die für eine Rückgabe hauptſächlich
in Petracht kommenden Orden und Ehrenzeichen
können auf den Polizelämtern erfragt werden. Die
Abgabe der Orden und Ehrenzeichen hat bei der zu
ſtändigen Polizeiverwaltung zu erfolgen. Die Beſitz
urkunden bleiben Eigentum der Hinterbliebenen,

Bei den Arbeilginvaliden in Ammendorf

Die ketzte Tagung der Arbeitsinvaliden der Orts-
gruppe Ammendorf, zu der auch die Vertreter der
Gemeinde und des Gemeinde-Wohlfahrtsamtes ein
geladen waren, war fehr gut beſucht. Jm Mittel
punkt des Abends ſtand ein Vortrag des Landes-
kontrollbeamten der Jnvalidenverſicherungsanſtalt
Sagchfen-Anhalt, Runké, Halle, über das Thema
„Wichtiges aus der Fnvalidenver-
ficherung“. Es wurde dann noch feſtgekegt, daß die
Weihnachtsfeier diefes Jahres in den erſten
Tagen des Januar ſtattfinden ſoll.

h

Verſand von Spenden flir die Winterhilfe.
Zur Unterſtützung des Winterhikfswerkes beför-

dert die Reichspoſt wie im Vorjahre von jetzt an
bis Ende März 1935 wieder Poſtgut im Gewicht bis
zu 7 Kilegramm mit Gaben für die Winterhilfe.
Die ſonſt für die Einlieferung von Poſtgut be
ſtehenden Beſchränkungen ſind vorübergehend für
Sendungen mit Gaben für das Winterhikfswerk auf
gehoben worden. Jedermgnn kann die vom Winter-
hilfswerk beſchafften oder gefammelten und von ihm
unentgeltlich an Hilfsbedürftige abzugebenden Lebens-
mittel, Kleidungs- und Wäſcheftücke verfenden oder
erhalten, wenn das Winterhilfswerk oder eine ört-
liche Vertretung entweder Abſender oder Empfänger
des Poſtgutes ift. Die Sendungen und die Paket-
gutkarten müſfen neben der Angabe „Poſtgut“ den
Vermerk „Winterhikfe“ oder „Gaben für die Winter-
hilfe des deutſchen Volkes“ tragen.

Schilder mit Frakturfechrift,

Jn einem Runderkaß des Hnnenminiſters wird
feſtgeftelkt, daß gegen eine Verwendung der
Fraktur ſchrift neben der Antiquaſchrift auf
Straßenbenennungsfchildern nichts einzuwenden ſei.
Verſuche über die Wirkung hätten ergeben, daß die
Frakturſchrift in gleicher Weiſe geeignet fei, wie die
bisher allgemein übliche Antiquaſchrift. Der Mi-
niſter wünſcht weiter, daß die Schildgröße ſich
grundſätzlich nach der Länge des Straßen
namens richtet, damit die Lesbarkeit auf größere
Entfernung nicht keide.

Poſtverkehr nach Belgien.
Nachnahme- und Poſtauftragsfendungen aus

Deutſchland nach Belgien werden nur dann dem
Empfänger zu Einlöſung vorgezeigt, wenn dieſer
eine Erklärung des „Offiee de Compenſation belgo-
luxembourgeois“ in Prüſſel vorlegt, in der dieſe
Stelle beſcheinigt, ein Doppel der auf die Sendung
bezüglichen Rechnung des deutſchen Lieferers erhalten
zu haben. Poſtaufträge nach Belgien mit
Wechſeln, bei denen Wechfelproteſt vermittelt werden
ſoll, ſind bis auf weiteres nicht zugelaſſen. Tele
graphiſche Poſtanweiſungen aus Belgien nach Deutſch
land ſind fortan wieder zuläſſig,

n ne
Heraus zum Kampf, zum Kampf heraus!
Wir woll'n den Winter ſchlagen,
Die Winternot verjagen,
Und keiner ſoll mehr klagen!
Die ihr hübſch warm geborgen ſeid,
Heraus zum Kampf, heraus zum Streit!
Wer treu zum Führer ſteht,
Jetzt mit uns helfen geht!

Adolf Hanuert.

ſicher heiß. Hanuar Schnee zu Hauf,
Bauer, halt' den Sack guf. Reichlich Schnee
im Januar bringt ein gutes Jahr, Tanzen
im Januar die Mucken, muß der Bauer nach
dem Futter gucken. Wenn im Januar der
Winter nicht kommen will, kommt er im
März und April. Januarnebel bringt
Märzenſchnee. Sind im Januar die Flüſſe
klein, dann gibt im Herbſt es guten Wein.
Januar warm, daß Gott erharm! Wenn
Gras wächſt im Januagr, wächſt es ſchlecht das
ganze Jahr. Nebel im Januar macht ein
naſſes Frühjahr,. Jſt der Januar naß,
bleibt leer das Faß. Januar muß vor
Kälte knacken, wenn die Ernte ſoll gut ſacken.

Neue Jelkſchriften.
Daheim (71. Jahrgang Nr. 19).

Das Heſt des Daheim, das zwiſchen den
Feſten erſcheint, iſt noch voll Weihnachtsglanz.
Ein unbekanntes Marjenbild des Federico
Baroeeio leitet es ein, ein Aufſatz „Vater
ſpielt mit“ folgt, dann wird über alte Mär
chen- und Lebensbücher berichtet. Skimoden
und le geben, reich bebildert, die win
terſportliche Note. Der liebe Plauderer Theo-
dor Klapproth erzählt vom Umtauſchen, das
die Frauen nach dem et ſo lieben Felix
Baumann rig vom Silveſter in den Tropen
Von Salzwedel und ſeinem Baumkuchen er
fahren wir ollerlei. Der Berufsrat ſteht mit
einem Aufſatz „Junge Talente werden
ſucht“ dem fungen Mädchen, das ſich derfubne zuwenden will, zur Seite. Die Haus
rau lernt neue Haſengerichte kennen. Jn

dieſem Heft geht der Roman „Der goldene
Leuchter“ zu Ende; ein neuer abenteuerlicher
Roman, „Falſche Dollars“ von Albert Otto

ſt, wird gangekündet, eine tolle Geſchichte,
von vier Deutſchen erzählt, die in Amerika

auf Arbeitfuche ſind. Von Weihnachtsmuſik,
einer Krippe und von vielen anderen Dingen

wird Kunde gegeben.
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S WS S 2itteldnene
Der Menſch, der Gewalt über ſich hat

und behauptet, leiſtet das Schwerſte und

Größte. Goethe.
Pilla Döshbopp

Von Georg Geiersberg
Der Bildhauer Keck bewohnte die entzückendſte

Villa, die ſich denken ließ. Jeder beneidete den
liebens würdigen Schwerenöter um das Häus-
chen, das er beileibe nicht etwa ſelbſt entworfen
oder ſelbſt erbaut, ſondern „ganz bei Gelegen
heit“ gekauft hatte.

Wenn ihm jemand ein Kompliment wegen der
Villa machte, und das geſchah in 90 von 100 Fäl-
len, dann erklärte mit freundlichem Zwinkern
Herr Keck:

„Das iſt meine Spezialität! Mit Villa Dös-
kopp iſt es genau ſo geweſen.“

Da natürlich jeder daraufhin fragte: „Villa
Döskopp? Was iſt denn das?“, ſo erzählte Herr
Keck bereitwillig und mit ſichtlichem Behagen
die Geſchichte der „Villa Döskopp“.

Eigentlich war es gar keine Villa. Von einer
ſolchen hatte ſie nichts an ſich. Guter Gott: ein
kleines, halbzerſchoſſenes Haus, etwas abſeits
von dem elenden, franzöſiſchen Neſt, das ein
ganz klein wenig anders als die ärmlichen,
ſchmutzigen Häuſer im Ort war!

Leutnant Keck vom Regimentsſtab hauſte in
der „Villa“, in dem einzigen, bewohnbaren, zur
ebenen Erde gelegenen Zimmer. Der Burſche
ſchlief in dem daneben befindlichen Raum, hinter
einem Lattenverſchlag.

Man beneidete Leutnant Keck um ſein vor
nehmes Quartier, und wiederholt war er nahe
daran, ausgemietet zu werden, um irgendeinem
hohen Herrn Platz zu machen. Auf rätſelhafte
Weiſe blieb immer alles beim Alten. Die Ma-
jors und Oberſten begnügten ſich ſtets mit einem
minderwertigeren Quartier und ſtörten Leut-
Iſcei, Keck in der Behaglichkeit ſeiner „Villa“
ni

Da kam eines Tages ein neuer Regiments-
kommandeur. Er ſchien ſchon von der rätſel-
haften Villa vor dem Dorf gehört zu haben und
ging ſie umgehend „beſichtigen“. Da der Augen-
ſchein ihm bewies, daß die „Villa“ gegen die
ſchiefgebauten ſchmutzigen Häuſer des Dorfes
vorteilhaft abſtach, ſo entſchied er kurz zu ſeinem
Burſchen: „Hier wohnen wir!“

Er trat darauf ins Jnnere des Hauſes, durch
einen langen, halbzerfallenen Flur und pochte
an die hellgeſtrichene Tür, auf der mit Kohle
gekritzelt „Leutnant Keck“ ſtand.

Als er eintrat, ſprang Leutnant Keck, der
dienſtfrei hatte und dieſen Umſtand benutzt zu
haben ſchien, ſich einen ſteifen Grog zu brauen,
von ſeinem Holzſchemel auf.

„Morgen“, ſchnarrte der Oberſt und blickte ſich
angenehm überraſcht in dem vorteilhaft mit Bil
dern tapezierten Zimmer um.

„Morgen, Herr Oberſt!“
Dienſteifrig ſchleppte der Leutnant einen roh-

gezimmerten Stuhl herbei und lud den hohen
Herrn ein, Platz zu nehmen. Der Oberſt ſetzte
ſich und klemmte den Säbel zwiſchen die Beine.

„Danke!“
Leutnant Keck nahm ein Glas Grog, ſchlug die

Hacken zuſammen und ſervierte es dem Oberſt.
„Darf ich mir erlauben, Herr Oberſt: ein

ſteifer Grog für die Kälte! Es zieht miſe-
rabel in dieſer ſchaurigen Bude!“

Der Oberſt blickte erſtaunt hoch:
„So? Nanu?“
„Ja, der Wind pfeift auf eine Art durch die

dünnen Wände, daß man denkt, ſie ſind aus Pa-
pier. Man kann nachts kaum ſchlafen! Dabei
brennt fortwährend Feuer!“

„Warum wohnen Sie denn da in ſolch einem
zugigen Quartier?“

„Will den anderen Herren doch nicht ihre beſ-
feren Quartiere im Dorf nehmen, Herr Oberſt!

Unterhaltungsbeilage
Wohne den ganzen Sommer hier da iſt es
nur recht und billig, wenn ich auch im Winter
aushalte!“

„Verſtehe ich nicht,“ grollte der hohe Herr, und
auf ſeiner Stirn zeigten ſich ärgerliche und böſe
Falten gereizten Mißtrauens. Er ließ ſich nicht
gar ſo hanebüchen vorflunkern, wie es der junge
Dachs da verſuchte. Allein Leutnant Keck blieb
ganz gelaſſen.

„Eine merkwürdige Geſchichte mit der Villa,
Herr Oberſt! Aber, bitte, probieren Herr
Oberſt doch erſt mal meinen Grog!“

Der hohe Herr nahm, verſöhnlicher geſtummt,
das Glas, das der Leutnant noch in der Hand
gehalten hatte, und trank es mit einem Zuge
leer. Seine Mienen hellten ſich auf, Leutnant
Keck nutzte die ſichtliche Geneigtheit des Oberſten
und erzählte:

„Bevor ich hier einzog, war ein guter Freund
hier einquartiert. Er ging nach vorn, in den
Graben; hatte ſich an die Front gemeldet! Der
ſagte zu mir: Du biſt ein Döskopp, wenn du,
wie ich es getan habe, hier hauſen willſt! Such
dir im Dorf irgendeine Scheune! Da iſt's beſ-
ſer als hier! Jch glaubte es damals nicht und
verlachte die Warnung. Heute muß ich aber zu
geben, daß mein Freund recht hatte.“

Des Oberſten Geneigtheit hatte ſich verloren.
wollte mit unwirſcher Handbewegung

Schweigen gebieten; da ſagte der Leutnant Keck
treuherzig und entwaffnend:

„Jch bin ein Döskopp! Gebe es ſelbſt zu
möchte nur wiſſen, welcher Döskopp nach mir
hier hauſen wird!“

Dem Oberſt gab es einen merklichen Ruck. Er
»rhob ſich ſchwerfällig, ſteckte die Hände in die
Manteltaſchen und ſchien ſehr nachdenklich ge-
worden.

Leutnant Keck forſchte dienſteifrig:
„Was verſchafft mir die Ehre, Herr Oberſt
„Bagatelle hat Zeit bis Montag! Morgen.“
„Morgen, Herr Oberſt!“
Krachend flog die Tür hinter dem ſchnell da

voneilenden Oberſt ins Schloß. Draußen hörte
v Leutnant den Oberſt zu ſeinem Burſchen
agen:
„Hier ziehen wir nicht ein
Befriedigt trat Leutnant Keck vom Fenſter

fort und ſtieß mit ſich ſelbſt auf die abermalige
erfolgreiche Verteidigung ſeiner Villa an, die
fortan „Villa Döskopp“ hieß und einen er-
rigen Geſprächsſtoff bei Kecks bis auf heut
ildet.

Die größte Brüche der Welt
Sieben Hilometer (ange Brüche in Hmeriba im Bau 170000 Tonnen
Stahl erforderlich II 000 Bilometer Draht jür die Hängehabel

Man iſt von jenſeits des Großen Teiches nach-
gerade an ſchwindelerregende Ziffern gewohnt,
und man weiß auch, daß das Land der unbe
grenzten Möglichkeiten immer wieder Ueber-
raſchungen für die erſtaunte Mitwelt bereit
hält. So iſt ſelbſt für den, der unter dieſem
Geſichtswinkel an die Betrachtung techniſcher
Dinge in Amerika herangeht, der Bau einer
7 Kilometer langen Stahlbrücke, wie er gegen
wärtig bei San Franzisko im Gana iſt,
wiederum eine neue Ueberraſchung.

Schon die Golden Gate-Brücke, die
über die nördliche Meerenge hinweg San Fran-
zisko mit dem nördlichen Kalifornien verbinden
wird, war mit ihrer Geſamtlänge von 2,7 Kilo-
meter ein Bauwerk, das die Augen der Welt
auf ſich lenken konnte. Aber ſie wird, noch ehe
ſie vollendet iſt, von einem zweiten Rieſenwerk
der Brückenbautechnik übertroffen, das nur
wenige Kilometer von ihr entfernt in der Aus-
führung begriffen iſt: dem gewaltigen Bau-
objekt der Oakland-Brücke, die eben-
falls von San Franzisko ausgehend über
die bisher für unüberbrückbar gehaltene San
a e t or8ar nach Oakland hinüber führen
wird.

Dieſes neue im Entſtehen begriffene Rieſen-
Bauwerk hat die beachtliche Länge von 6 900
Meter, es iſt alſo faſt 7 Kilometer lang. Aber
nicht die Länge allein verleiht ihm das Kenn-
zeichen des Ungewöhnlichen. Etwa 60 Meter
über dem Waſſerſpiegel wird die Brücke ihren
Weg nehmen; über 150 Meter hoch werden die
gewaltigen ſtählernen Stützen über den Waſſer-
ſpiegel emporragen, die die Seile tragen, woran
die Fahrbahn der Brücke aufgehängt wird. Bis
72 Meter tief werden die Pſeiler, die dieſe
Stützen tragen, unter den Waſſerſpiegel hinab-
reichen, um tragfähigen gewachſenen Fels zu
finden. Die gewaltige Jngenieurleiſtung, die
hier zu bewältigen iſt und die ohne den Stahl
als den modernen, allen techniſchen Anfor-
derungen Rechnung tragenden Werkſtoff des
Brückenbaus gar nicht denkbar wäre, kommt
weniger in der Höhe der Stützen über dem
Waſſerſpiegel zum Ausdruck ſie wird bei der
Golden Gate-Brücke mit 227 Meter noch über-

troffen als vielmehr in der Tiefe der Pfeiler
unter dem Waſſerſpiegel, die bisher einzig in
der Welt daſteht. Selbſt bei der Golden Gate-
Brücke beträgt ſie nur 30 Meter.

Das gewaltige Bauwerk wird aus zwei
Teilen beſtehen, die durch eine zwiſchengelagerte
Jnſel (Yerba Buena Jsland) voneinander
getrennt ſind. Der weſtliche Teil mit einer
Länge von etwa 3 Kilometer wird aus zwei
Hängebrücken gebildet, die zuſammen eine
Zwillingsbrücke bilden. Ein rieſiger Pfeiler
etwa auf halber Strecke in der Bay wird die
Mitte darſtellen, an der die beiden Brückenteile
ſich treffen. Jede dieſer Brückenhälfte hat eine
Mittelöffnung von 700 Meter Stützweite und
zwei Seitenöffnungen von je 350 Meter Stütz-
weite.

An dieſen weſtlichen Brückenteil ſchließt ſich
ein Tunnel an, der auf 160 Meter Länge die
Felſen der Jnſel Yerba Buena durchquert;
dieſer Tunnel, der 23 Meter breit und 18 Meter
hoch werden wird, wird der größte ge-
bohrte Tunnel der Welt ſein. An ihn
ſchließt ſich der öſtliche Teil der Brücke, der in
Form mehrerer normaler Brückenbogen in
Stahltragwerk ausgeführt wird, an. Zunächſt
erfolgt hier ein Brückenbogen von etwa 700
Meter Länge mit einer Mittelöffnung von
420 Meter und zwei Seitenöffnungen von je
150 Meter Stützweite; dann folgen fünf Brücken
von rund 150 Meter und ſchließlich zwölf kleine
Oeffnungen von je etwa 90 Meter.

Eine gewiſſe Vorſtellung von dem Umfang
dieſes gewaltigen Bauobjektes geben die Ziffern
der benötigten Bauſtoffmengen. Man
wird 170 000 Tonnen Stahl, 30000 Tonnen
Armierungseiſen, 18000 Tonnen Kabeldraht
und 760 000 Kubikmeter Beten benötigen, um
das Rieſenwerk fertigzuſtellen. Man muß ſich
vergegenwärtigen, daß alle Stahlbrücken der
Deutſchen Reichsbahn zuſammen es ſind
etwa 65 000 ein geſamtes Stahlgewicht von
1,6 Millionen Tonnen beſitzen und daß hier
für eine einzige Brücke mehr als der zehnte
Teil dieſer Stahlmenge gebraucht wird, um
dieſe Ziffern richtig zu würdigen.

Herbert Thomasius,
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Paterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

27. Dezember.
1677: Kapitulation der ſchwediſchen Beſatzung

in Stettin.
1870: Beginn der Beſchießung von Paris.

Hranhenhaus der Vögel
Ueber 10 000 Vögel gerettet. Die „leichte

und die „ſchwere“ Abteilung.
Wenn man in Houſton in Texas jemanden

fragt, wo das Vogelhoſpital ſei, dann geht der
Gefragte mit bis zum Tor des großen Hauſes,
das in einem weiten Park liegt. Man ſpricht
mit größter Hochachtung von der Leiterin dieſes
Krankenhauſes, der Marforie Shear. Nie ſah
man einen Menſchen, der ſich der kleinen und
großen gefiederten Freunde liebevoller an
nahm, als dieſe Mrs. Shear. Dieſes Hoſpital
wird nach den modernſten Geſichtspunkten der
menſchlichen Chirurgie und Drüſenforſchung ge
leitet, nennt vorzügliche Spezialiſten ihr eigen
und läßt nichts unverſucht, wenn es gilt, ein
Vogelleben zu erhalten. Auch die Wiſſenſchaft
hat hier Gelegenheit, großzügige Verſuche zu
machen.

Jn großen und kleinen Käfigen ſieht man
Hunderte von Vögeln beiſammen, die einen ſind
verbunden, die anderen ſcheinen nur als Pen-
ſionäre oder als Geneſende hier bei vollen
Futternäpfen zu weilen. Wir ſind in der „leich
ten Abteilung“

Welches Bild aber bietet ſich uns, wenn wir
in den Operationsraum kommen! Da
werden die Vöglein mit Aether und anderen
Betäubungsmitteln eingeſchläfert. Das allein
bedurfte einer eigenen Wiſſenſchaft, da die Vö-
gel viele Gasartken länger ertragen ſollen als
die Menſchen.

Eben wird ein Kanarienvogel gebracht, dem
man ein Bein richten und ſchienen muß. Eine
kleine, faſt alltägliche Sache. Jn zehn Tagen
iſt der Vogel wieder geſund. Oder man ſieht
einen anderen Vogel, dem der Schnabel aufge-
riſſen iſt. Man hat ihm eine Kanüle in den
Schnabel gebunden, durch die er ernährt wird,
bis der Schnabel ſich wieder etwas verwachſen
hat.

Noch verblüffender aber iſt es, wenn man
ſieht, wie Vögel, die mit Federſchwund ein-
geliefert werden, durch beſtimmte Serumprä-
parate erfolgreich behandelt werden. Gleich-
zeitig erprobt man eine neue Ernährung, die
den Federſchwund in Zukunft verhindern ſoll,
denn nur auf falſche Ernährung ſei dieſe
Krankheit zurückzuführen, belehrt der Chef die-
ſer Abteilung. Mit Drüſenpräparaten bringt
man müde und alte Vögel wieder zur Friſche
und gibt ihnen dann durch beſtimmte Sirups,
die ihnen eingeflößt werden, die klare Stimme
wieder.

Uebrigens erzählt man ſich von dieſer Vogel-
wohltäterin, daß ſie ſchon als ganz kleines Mäd-
chen von acht Jahren ihre Berufung fühlte, als
ſie einem Vogel, der eine Nadel verſchluckt hatte,
den Hals aufſchnitt, die Nadel herausholte und
dann den Hals wieder ſorgſam zunähte. Der
Vogel habe dieſe Operation überſtanden. Seit-
dem aber gab es für dieſe kleine Retterin nichts
anderes mehr, als den Vögeln dieſer Erde zu
helfen nur deshalb baute ſie ihnen dieſes
haAttgt. das nicht ſeinesgleichen auf der Welt

at.
Wievielen Tieren ſie ſchon das Leben ret-

tete, weiß niemand genau, aber mit 10000 iſt
die Zahl gewiß nicht zu hoch gegriffen. 10 000,
100 000 kleine Vogelſeelen
danken

SFrirſt Woronzeff
Roman von Margok von GStmpfon

32. Fortſetzung.
Little wartete auf Antwort.
Nandeck blickte dem Diener ins Geſicht, als

ſähe er durch ihn hindurch. Ablehnen, ſchoß es
ihm durch den Kopf, ablehnen und in der
nächſten Stunde Berlin verlaſſen! Aber ſofort
ſah er das Törichte dieſes Gedankens ein.
Er mußte erfahren um jeden Preis mußte
er erfahren, warum ſie kam, zu wem ſie kam?
Seine ganze Exiſtenz, ſeine eigene, Maria
Virgilias Sicherheit hingen davon ab. Nach
der Begegnung geſtern, ſeiner ſchroffen, ja,
verletzenden Haltung ihr gegenüber, konnte es
nur ein ganz beſtimmter, zwingender Grund
ſein, der ſie noch einmal den Verſuch machen
ließ, ihn zu ſprechen. Das war abſolut klar.
Aber welcher Art war dieſer Grund? Wo
immer er auch zu ſuchen war, ob ſie zum
Fürſten Woronzeff kam, ob ihre Rache den
Grafen Naydeck ſuchte, hier ging es um Sein
oder Nichtſein. Sollte er dennoch den Verſuch
machen, zu fliehen? Unmöglich! Damit hätte
er ſich ſelbſt das Todesurteil geſprochen, hätte
ſich ſelbſt jede Möglichkeit genommen, die
Lage vielleicht doch noch zu retten. Nein!
Er wies jeden Gedanken an Flucht von ſich.

Es gab keine Wahl für ihn: er mußte die
Guerreira empfangen, wollte er nicht von
vornherein alles verloren geben. Er kam ſich
vor wie ein Mann, der ſich aus dem vierten
Stock des brennenden Hauſes nur durch den
furchtbaren Sprung in die Tiefe retten konnte

Nachdruck verboten

derben, ließ aber doch die wenn auch ſehr
geringe Möglichkeit einer Rettung. Sein
Entſchluß ſtand feſt. Sollte er
gehen? Nein, kein Menſch durfte Zeuge ſein
von dem, was zwiſchen ihm und dieſer Frau
geſprochen würde. Jn ſeinen eigenen Räumen
mußte er ſie empfangen.

Mit unbeweglichem Geſicht wartete
noch immer auf die Entſcheidung.

„Jch laſſe bitten.“
Erſt als der Diener gegangen war, ſah Naydeck

auf die Karte: Mrs. R. Bakefield New York,
ſtand darauf. So war die Heirat mit dem
Amerikaner alſo doch zuſtande gekommen.
Keinen beſſeren Verbündeten kann ich haben
als dieſen Mr. Bakefield, dachte er, „Sie wird
es ſich ſehr überlegen, ihn hinter den Vorhang
der Vergangenheit blicken zu laſſen.“ Dieſe Er-
kenntnis gab ihm etwas von ſeiner Ruhe
zurück.

Als die Guerreira, die nicht auf Henderſſens
Nachricht gewartet hatte, eintrat, erhob er ſich

Little

langſam. Wie ſeltſam, der Frau, der er einſt
naheſtand, ſo wieder zu begegnen! Sein Herz
ſchlug doch ſchneller. Aber nur für Sekunden.
Jetzt war für Erinnerungen irgendwelcher Art
kein Raum, vielmehr mußte er ſich vor jedem
Abirren der Gedanken aus der gefahrvollen
Gegenwart in eine freundlichere Vergangenheit

ten. Wenn je, ſo war es jetzt Gebot der
unde, mit ſchärfſter Anſpannung aller Sinne

auch der Sprung bedeutete wohl Tod und Ver ſeine Rolle als Fürſt Woronzeff durchzuführen,

hinunter-

ſich ganz in die Gefühle, die Empfindungen des
Toten hineinzudenken, bis auf die ſubtilſten
Einzelheiten, die feinften Nuancen, ſo zu han-
deln, wie der Verſtorbene wahrſcheinlich ge-
handelt haben würde. Die Erkenntnis, daß nur
vollkommenſte Erfüllung all dieſer Forderungen
des Augenblicks ihm Rettung bringen könnte,
erfüllte ihn mit faſt überwältigender Kraft des
Begreifens.

Little ſchloß die Türen.
Sie waren allein.
Nauvphdeck ſtand unbeweglich. In ſeiner Hal

tung lag Reſerve, ein Hauch kühler Ablehnung.
Zum Zerreißen geſpannt lauſchte ſein Ohr: wie
würde die Anrede dieſer Frau lauten, die da im
koſtbaren Pelz, eine Reihe prachtvoller Perlen
um den Hals, vor ihm ſtand? Die nächſte Se-
kunde entſchied über ſein Leben. „Fürſt
Woronzeff“ klang es da zu ihm herüber,
und ihm ſelbſt unbegreiflich es wurde ihm
in dieſem Moment faſt ſchwer, ein Lächeln zu
unterdrücken. „Fürſt Woronzeff, Sie ſind
ſehr freundlich, mich zu empfangen.“

Er trat auf ſie zu, beugte ſich nur andeutungs-
weiſe über ihre Hand:

„Madame, darf ich Sie bitten,
nehmen.“

Sein Blick ſuchte jetzt ruhig, aber nicht un
freundlich den der Guerreira, die ihm gegen
über auf einem Seſſel Platz genommen hatte
und ihn aus ihren dunklen Augen, ſchön und
brennend wie einſt, anſah.

Es entſtand eine Stille. Nandeck glaubte im
Vorteil zu ſein, wenn er die Führung der
Unterhaltung in die Hand nahm.

„Madame“, ſagte er langſam und mit größter
Höflichkeit, „was verſchafft mir die Ehre Jhres
Beſuches? Sie werden es verzeihen Sie
meine Offenheit begreifen, wenn Jhr Beſuch
mich einigermaßen überraſcht.

Platz zu

Roſariag Guerreira ſah einen Augenblick an
ihm vorbei, dann hob ſie den Kopf, lächelte ihn
mit liebenswürdiger Offenheit an.

im Leben wiederzuſehen; ja, vielleicht einmal ſo

Europas, einem Badeort man ſieht ſich und
ſieht ſich doch nicht aber nicht ſo, daß ich
Jhnen noch einmal allerlei ſagen könnte, was
ich auf dem Herzen habe.“

„Wie ſoll ich das verſtehen,

offene, ja faſt harmloſe Art machte ihn
neuem mißtrauiſch, mißtrauiſcher
als es

rumpeln?

bißchen befangen fort:

zu wählen brauchen.“

in Verlegenheit.“

gar nicht! Jch habe unrecht

es eben gutmachen kann. Weiter nichts. Und

gingen, das ſoll Jhnen beweiſen, wie ernſt mir
das alles iſt.“

„Madame, ich kann nur wiederholen, Sie
ſetzen mich in Verlegenheit. Aber wollen wir

werden es ihr

„Das verſtehe ich ſehr gut, Fürſt. Jch hatte
es ja auch ſelbſt nicht gedacht, Sie noch einmal

im Vorüberfliegen, in irgendeiner Hauptſtadt

Madame?“
Naydeck fragte es zögernd, erſtaunt. Sein eben
eingeſchläfertes Mißtrauen wurde wieder wach,
dieſe große Liebenswürdigkeit, dieſe vollkommen

von
jedenfalls,

das Gegenteil bewirkt haben würde!
War dieſe Frau vielleicht doch im Begriff, ihm
den Giftbecher zu reichen Wollte ſie ihn über-

Einer gekränkten Frau iſt alles
zuzutrauen. Aber da fuhr ſie auch ſchon ein

„Ja, Fürſt, ich habe ſeit langem den Wunſch,
Jhnen einmal zu ſagen, wie unrecht ich Jhnen
damals tat, ſo von Jhnen zu gehen; ich hätte
dieſen Weg des Abſchieds nicht wählen dürfen

und, um es nur gleich zu ſagen, auch nie

„Madame, Jhre Liebenswürdigkeit ſetzt mich

„Nein, Fürſt Woronzeff, das will ich ganz und
gehandelt und

möchte das gerne wieder gutmachen, ſoweit ich

daß ich heute verſuchte, Sie doch noch zu ſprechen,
nachdem Sie geſtern ſo ſo an mir vorüber-
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Zahlen erzählen aus
iller Welt

Die Kartoffel wurde in Deutſchland im Jahre
1537 von dem deutſchen Arzt Scholz in Breslau

und zwar zunächſt, wie das ſeit 1553
auch in Sevilla üblich war, als exotiſche Zier

pflanze. J
Die erſten ſpaniſchen Einwanderer in Amerika

hatten Flinten, die nicht weniger als 34 Meter
lang waren, alſo faſt doppelt ſo lang wie die
Männer, die ſie trugen.

c

Ein neugeborener Blauwal iſt 74 Meter lan
und wiegt etwa 15000 Kilo, iſt alſo ein wirkli
wohlausgeſtattetes Baby.
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Ein Menſch ſpricht durchſchnittlich 11 800 000
Wörter jährlich und blinzelt 94 600 000 mal mit

den Augen. e
Die größte Flagge der Welt nähte eine junge

Amerikanerin namens Joſephine Mulford mit
eigener Hand. Sie war ſo groß, daß örei Ba-
taillone Soldaten darauf ſtehen konnten, wenn
ſie ausgebreitet am Boden lag, und ſechs ſtarke
Männer waren nötig, um ſie zu tragen. Das
junge Mädchen brauchte über ein Jahr zum
Nähen, obwohl ſie Tag für Tag daran arbeitete.
Nicht weniger als 825 000 Stiche mußten ge
macht werden. Joſephine Mulford erlebte es
noch, daß die größte Fahne der Welt, ihr Werk,
auf dem Madiſon Square Garden in New York
wehte.

2

Zur Verwendung in der chemiſchen Induſtrie
iſt eine Zentrifuge konſtruiert worden, die 20 000
Umdrehungen in einer Sekunde macht, oder
1200 000 in einer Minute.

C

Der berühmte Koloß von Rhodos war 32
Meter hoch und ſtand in der Nähe des Hafen-
einganges. Nur wenige konnten den Daumen
der Figur umſaſſen, und jeder ſeiner Finger
war größer als ſonſt eine ganze Statue. Nach-
dem er 66 Jahre geſtanden hatte, zerbrach er
infolge eines Erdbebens im Jahre 227 v. Chr.
Faſt 900 Jahre lag er auf der Erde, bis ein ara-
biſcher General im Jahre 672 die Trümmer an
einen Händler verkaufte, der 900 Kamele mit
dem Erz belud.

Schon die alten Aegypter verſtanden es, Eier
auf künſtliche Weiſe ausbrüten zu laſſen, und
zwar legten ſie die Eier in Lehmkammern, die
wie eine Art Ofen geſtaltet waren und täglich
3 bis 4 Stunden geheizt wurden. Die Eier
lagen auf Stroh und wurden alle ſechs Stunden
umgewendet und nach zehn Tagen unterſucht.

Die gut befundenen wurden dann in eine Ab-
teilung mit höherer Temperatur gebracht.

c

Der Gorilla iſt uns erſt ſeit etwa 60 Jahren
bekannt. Vor mehr als 2000 Jahren war er
jedoch ſchon den Karthagern bekannt; ſie hielten
den Gorilla für einen Menſchen.

e

Galilei wurde im Alter von 25 Jahren zum
Peofeſſor an der Univerſität Piſo ernannt. New-
ton kam erſt mit 12 Jahren zur Schule und galt
zunächſt als ſchlechter Schüler.

Doß die mathematiſche Begabung ſich meiſt
ſehr früh zeigt, beweiſen zahlreiche Beiſpiele.
William Thomſon bezog im Alter von zehn Jah

Ganß ſchrieb die höchſteren die Univerſität
ſeiner Leiſtungen, die Disaniſitiones Arith-
metiege. als Primaner. Galois, der vielfach als
größte mathematiſche Begabung aller Zeiten gilt
ſchrieb mit 20 Jahren innerhalb von drei
Wochen eine Peihe on Ryvheften die mehr als
acht Bände füſlen. Nach Ablauf der drei
MWoaben fiel er in einem Dueſll Nieſs Henrik
Abel ſchrieb ſeine erſten Abhandſungen mit 18
Jahren und ſtarb, nachdem er zu Berühmtheit
geſangt war. ſchon mit 27 Jahren.

Millatöndlkh M u Tore Donnerstag, 27. Dezember

Geräuſche als Bonſerven
Im Lautarchio der deutſchen Nund, unbhſender Was man alles auf

Schallp alten feſthalten hann
Wie hat ſich doch der Rundfunkbetrieb ſeit

zehn Jahren verändert! Vielleicht ſind es auch
gerade elf Jahre her, daß wir um den kleinen
Detektorapparat herumſaßen, die unbequemen
Hörer an den Ohren und der dünnen Muſik
lauſchten, die uns eine unverſtandene techniſche
Einrichtung durch die freie Luft übermittelte.
Ein bißchen Muſik, der Geſang einer Sängerin
und die Stimme eines Mannes, der das ge
druckte Rundfunkprogramm erſetzte: Das war
der Anfang des jetzt weltumſpannenden Rund-
funks. Wer wollte damals vorausſagen, daß
ſchon wenige Jahre ſpäter nicht nur alle Neuig-
keiten durch den Rundfunk zu uns gelangen
würden, ſondern auch die herrlichſten Konzerte
berühmteſter Orcheſter, die Stimmen der be-
kannteſten Sänger, Wiſſenſchaftler und Politiker
und dazu noch ganze Theaterſtücke, die ſchließlich
im „Hörſpiel“ ihren rundfunkmäßigen Ausdruck
fanden.

Und gerade das Hörſpiel hat ſich zu einer Ein
richtung ausgewachſen, die mit ganz anderen
Mitteln arbeiten muß, als das Theater. Was
dem ſehenden Theaterbeſucher auf der Bühne
optiſch vermittelt wird. muß der Rundfunk
durch den Ton erſetzen. Zum geſprochenen oder
geſungenen Wort kommt beim Hörſpiel das
„Geräuſch“, das alles erſetzen muß, was dem
Auge nicht übermittelt werden kann.

Was im Theater durch Geräuſchmaſchinen an
Regen, Gewitter Waſſerfällen, Pferdegetrappel
und Eiſenbahnlärm erzeugt wird, würde beim
Rundſunk unecht, nachgemacht wirken. Hier
würden die Erbſen, die vom Theaterarbeiter in
einer hölzernen Schachtel geſchüttelt, werden
dem Hörer kaum als richtiger Regen zum Be-
wußtſein kommen. Der Rundfunk braucht
echtere Geräuſche. So iſt das Geräuſch-
archiv entſtanden, das in Berlin verwaltet
und ſtändig ergänzt und erneuert wird.

Auf Schallplatten aufgenommen hat
man die verſchiedenſten Geräuſche, Laute und
Töne konſerviert, Alles was bei einem Hör-
ſpiel oder anderen Darbietungen als Unter-
malung und Bekräftigung gebraucht wird, wird
ſertig auf den Schallplatten bereit gelegt, um
dann an der richtigen Stelle der Sendung zu
erſcheinen. Stark herniederpraſſelnder Regen

iſt im Archiv ebenſo vorhanden, wie ein furcht
bares Gewitter mit dem Einſchlag des Blitzes
Das leiſe Säuſeln des Windes, das Fauchen des
Sturmes, das Raſen des Orkanes; Geplätſcher
des Fluſſes, brauſende Waſſerfälle, Waldes-
rauſchen, ſtimmungsvoller Morgen im Walde
mit Vogelgezwitſcher, über 1500 Nummern werſt
der Katalog des Geräuſcharchivs aus. Man
braucht nur zu beſtellen. Denn die Platten wer
den auch an andere Sender ausgeliehen; ſelbſt
ausländiſche Sendegeſellſchaften bemühen ſich
um Geräuſchplatten, die ſich in ihren Schränkeun
noch nicht vorfinden.

In Berlin iſt man ſehr darauf bedacht, das
Archiv ſtändig zu ergänzen, noch nicht feſtgehal-
tene Geräuſche guf die Platten zu bringen
Faſt 60 verſchiedene Vogelrufe hat man nach
der Natur aufgenommen, die ſeltenſten Vögel
ſind mit ihren Stimmen vertreten. Selbſt an
Flamingos und Pinquine hat man ſich heran-
gemacht. Das von unſeren einheimiſchen Vogel-
arten alle vertreten ſind. braucht nicht beſonders
hervorgehoben zu werden. Nachtigallen ſchluch-
zen in der lauen Frühlingsnacht, Kanarien-
vögel rollern. Krähen kreiſchen, der Kuckuck hat
ſeinen Ruf in das Aufnahmemikrophon ge-
ſchrien. Jnſektengebrumm verzeichnet der Kata
ſog, den Lärm eines Hühnerhofs, das Klappern
von Waſſermühlen und Getön von der Straße.

Was ſonſt noch in dem Archiv zu finden iſt?
Nun, den Lärm der Dampfmaſchinen, der
modernen Verbrennungsmotoren. der Dreh-,
Hobel- und Fräsbänke hat man eingefangen,
Hochöfen praſſeln, Gießereien lärmen auf den
Schallplatten. Wenn an Feſttagen die Glok-
kengeläute der verſchiedenſten Kirchen und
Dome zu hören iſind, ſo findet eine Platte Ver-
wendung, laſſen berühmte Glockenſpviele ein Lied
erklingen, ſo hören wir eine Wachsplatten-
aufnahme. Noch ſind nicht alle bekannten und
berühmten Geläute in der Sammlung ver-
treten, aber fortgeſetzt ſind die Aufnahme-
wagen der Reichsrundfunkgeſellſchaft auf der
Tour nach neuen Aufnahmen.

So vervollſtändigt ſich das Geräuſcharchiv
des deutſchen Rundfunks immer mehr, denn bei
jeder Sendung ergeben ſich neue Wünſche nach
Geräuſchen.

Würmer heilen Pranßheiten
Blutentziehung wird als Heilmittel bei ver-

ſchiedenen Krankheitszuſtänden ſeit den älteſten
Zeiten angewandt. Schon die altgriechiſchen
Aerzte wußten, daß man Entzündungen durch
Blutentzug heilen kann. Als Mittel des Blut-
entzuges bedienten ſie ſich, wie die heutige
Medizin, des Aderlaſſes und der Blutegel.
Die neuere Medizin ſtand bis vor kurzer Zeit
dem Blutentzuge im ganzen ablehnend gegen-
über, in neuerer Zeit wird er aber wieder
häuſig angewendet, und damit iſt auch der Blut-
egel wieder zur erhöhten Bedeutung gelangt.

Die Züchtung der Blutegel, die zur Klaſſe
der Ringelwürmer gehören. war bis etwa
Mitte des vorigen Jahrhunderts ein lohnendes
Gewerbe. Beſonders in Deutſchland, den Bal-
kanſtaaten und Auſtralien blühte die Blutegel-
zucht, und die Egel wurden von hier nach der
ganzen Welt verſandt. Man züchtete die Egel
in kleinen Teichen, in denen zugleich auch Kaul-
quappen als Nahrung für die Egel gediehen.
Drei Jahre muß der Blutegel wachſen, bis
man ihn zum Blutentziehen brauchen kann. Um
die Egel zu fangen, wurden alte, wertloſe
Pferde oder Maultiere in die Teiche getrieben,
an denen ſie ſich feſtſaugten Haben ſich die

Egel mit Blut vollgeſaugt, ſo fallen ſie ab.
Nun werden die Egel ſortiert, die ausgewach-
ſenen, tauglichen in Kiſten oder Gläſern mit
feuchtem Moos verpackt, die kleineren in die
Zuchtteiche zurückgebracht. Hat ſich der Egel
einmal mit Blut vollgeſaugt, ſo braucht er
über ein Jahr keine Nahrung mehr, denn ſo
lange dauert es bis er verdaut hat. Aber ſelbſt
eine Hungerzeit von zwei Jahren erträgt der
Blutegel, ohne einzugehen.

Die Beſonderheit der Blutentziehung durch
Blutegel liegt darin, daß der Blutentzug ſehr
langſam erfolgt, während beim Aderlaß
das Blut raſch abfließt. Ein weiterer wichtiger
Unterſchied liegt darin, daß der Blutegel einen
Stoff, das „Hirudin“ enthält, der die Ge-
rinnung des Blutes hemmt. Man hat dieſen
gerinnungshemmenden Stoff aus Blutegeln
gewonnen und verwendet ihn mediziniſch.
Dann enthält der Blutegel noch zwei weſent-
liche Stoffe, einen, der Bakterien vernichtet,
und einen, der Thromboſen und Embo-
lien entgegenwirkt.

Thromboſe und Embolie! Wieviele Ope-
rationen ſind ſchon glänzend gelungen, der
Heilungsverlauf der Wunde war gut, die Ge-

neſung auf beſtem Wege, da ſtarb der Patient
an Emoblie Wieviele Wöchnerinnen ſind nach
gut verlaufener Geburt ſchon an Thromboſe
erkrankt oder gar geſtorben! Die Thromboſe
beſteht in der Bildung von Blutgerinnſeln in
Arterien oder Venen, welche dieſe ganz oder
teilweiſe verſtopfen und den Blutumlauf in
dem befallenen Bezirk hemmen oder ganz ver-
hindern. Wenn ſich nun ſo ein Blutgerinnſel,
ein ſogenannter Embolus, ablöſt und von dem
Blutſtrom fortgeführt wird, kann er in eine
Hauptader gelangen und dieſe verſtopfen. Dann
ſpricht man von Embolie Am häufigſten ſind
Lungen- und Gehirn-Embolien, die meiſt töd-
lich enden. Wenn das Blutgerinnſel (Throm-
bus) ſich an einer Körperſtelle, z. B. in der
Nähe einer Wunde bildet, die durch Bakterien
infiziert iſt, ſo wird auch der Thrombus infi-
ziert, und wenn er ſich losreißt und als Embo-
lus im Blutſtrom fortgeführt wird. verſchleppt
er die Bakterien nach anderen Körperſtellen
und veranlaßt da eine Jnfektion.

Zur Bekämpfung der Thromboſe und ihrer
Folgeerſcheinung, der Embolie, hat ſich nun die
Blutegelbehandlung neuerdings gut
bewährt Sowi, ſich Anzeichen von Thromboſe
bemerkbar machen, werden an geeigneten
Stellen Blutegel geſetzt und bald gehen die
entzündlichen Erſcheinungen zurück, die Schmer-
zen, beſonders bei Wöchnerinnen mit den qual-
vollen Venenthromboſen, verſchwinden. Das
hiſtoriſche, aber lange Zeit in Verruf geratene
Mittel der Blutegelbehandlung iſt zu neuem,
ſegensreichem Leben berufen Es erſcheint nicht
ausgeſchloſſen, daß die Blutegelbehandlung
nicht nur zur Bekämpfung von Thromboſe und
Embolie, ſondern auch zur Vorbeugung
beider noch wertvolle Dienſte leiſten kann.

Dr. F. St.
Pleine Geſchichten

Von Bruno Mannel.
Das Sprachgenie.

Kardinal Mezzofanti, der einſt die vatikaniſche
Bibliothek betreute, war einSprachgelehrter von
hohem Rang. Er beherrſchte achtundfünfzig
Sprachen, einſchließlich ihrer Mundarten.,

Der Kardinal war eine Weltberühmtheit und
erregte die Bewunderung aller Würdenträger,
die in Rom Beſuch machten.

Auch Ludwig XIV. vermochte nicht ſchweigen d
an ihm vor überzugehen. Er ließ ſich zu deg
Kardinal führen und fragte ihn einigermaßen
verwundert: „Nicht wahr, das Lernen half.
Jhnen große Mühe gemacht

Der Kardinal wehrte beſcheiden ab.
„Nur bei den erſten fünfzehn Sprachen,

Sire“, erwiderte er.
Die Vergrößerung.

Ludwig der Fünfzehnte von Frankreich,
deſſen Vergeßlichkeit nur noch von ſeiner Kurz
ſichtigkeit übertroffen wurde beſichtigte die
neuen Räume des Kriesminiſteriums. Als es
galt, im Vorzimmer des Miniſters ein ſym-
boliſches Wandgemälde in Augenſchein zu
nehmen, vermißte Ludwig ſeine Lorgnette. Mit
dieſer Möglichkeit hat der Privatſekretär des
Miniſter gerechnet und überreichte dem Mon-
archen ein bereitliegendes Erſatzglas.

Hoffentlich kann ich auch damit ſehen“, ſagte
Ludwig und verlangte nach etwas Geſchrie-
benem.

Prompt zückte der Privatſekretär ein be-
ſonders angefertigtes Huldigungsſchreiben an
ſeinen König.

Ludwig überflog es einmal. Er überflog es
noch einmal. Dann kratzte er ſich am Hinter
kopf und warf das Glas unwirſch beiſeite.

„Nein“, ſagte er, „ich finde, es vergrößert
etwas ſtark.“

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Weihnachtsrätſel. O du Nacht des Herrn mit

deinem Liebesſtern. aus deinem ſüßen Schoß
ringt ſich ein Wunder los.

J —2zd2d2

nicht die Vergangenheit ruhen laſſen und von
der freundlichen Gegenwart ſprechen? Jſt es
Jhnen recht? Und nun vor allem meinen auf-
richtigſten Glückwunſch zu Khrer Verbeirgtung!
Sie ſehen ſchöner denn je aus, weil Sie glücklich
ſcheinen.“

Die Guerreira lächelte: „Das bin ich auch Jch
habe alles, was ich mir nur wünſchen kann
Jetzt halten wir uns vorübergehend in Europa
auf heute mit dem Mittagszug geht es nach
Wien.“

„Hente ſchon Er fragte es faſt zu haſtig, zu
intereſſiert.

„Ja, heute, Und Sie, Fürſt, bleiben Sie noch
länger hier?“

Da ſtutzte er Wollte ſie wiſſen, wo er zu fin-
den war? Er ſchien die Frage zu überhdren
Wollte ſie ihn im Auge behalten? Und plötzlich
war er entſchloſſen, dieſe Art der Anterhaltung
abzubrechen, ſeine ſeeliſche Verfaſſung vertrug
kein langes Katz- und Mausſpiel mehr; lieber
der Gefahr gerade in die Augen ſehen. mitten
ins Schwarze zielen, aber wiſſen, woran man
war.

„Von Jhrer Heirat wußte ich übrigens ſchon
längere Zeit, Madame“, ſagte er, „ein Mr.
Marſey erzählte mir von Jhrer Verlobung.
Vor Wonateon traf ich ihn in Vnzern glanße feh
und denken Sie, dieſem Mr. Macley erging es
genau wie Jhnen geſtern, er hielt mich im
erſten Augenblick für unſern alten Bekannten,
den verſtorbenen Grafen Nandeck.“

Ein Schatten legte ſich bei Nennung dieſes
Namens über Roſarig Gnerreiras Geſicht in
ihre dunklen Augen trot ein ſeltſamer Ausdruck

„Graf Napdeck fja“ ſagte ſie zögernd. „Jch
dakte orern abend er ſtünde vor mir. Jch
hab Tr erſchrocken

(Fortſetzung folgt.)

57 Ein Leh
ſchneit herein

Eine Weihnachtsgeſchichte
von Franz Friedrich Oberhauſer.

Albrecht war von der langen Höhenwande-
rung müde geworden. Gegen Abend traf er
auf eine einſame Holzfällerhütte. Er beſchloß,
hier die Nacht zu verbringen; richtete die
Pritſche her und zündete ein kleines Feuer auf
der offenen Herdſtelle an. Dann ſaß er noch
ein Weilchen draußen auf der Bank und ſah die
Sterne heraufkommen. Aber jenſeits hinter
dem Gamskar ſtieg eine ſchwarze Wolke auf, die
raſch größer wurde. Dann blies ein Sturm da-
her, brachte erſt eiſigen Regen, dann Schnee, und
ſchließlich ſchneite es regelmäßig weiter.

Jn dieſer Nacht wachte Albrecht auf. Er hörte
ein leiſes Wimmern an der Tür, der Sturm
war wieder voll geworden und raufte mit dem
Schnee und den tiefen Wolken. Eine Weile
horchte Albrecht in das Gelärm hinein, dann
ſtand er auf, drückte die Tür aus dem Schloß
und fand ein junges Reh, das ſich vor dem
Sturm hierher geflüchtet hatte. Er hob es hoch,
trug es in die Hütte, ſetzte ſich an das Feuer. Es
fiel ihm ein, daß er unter ſeinen Vorräten noch
eine Doſe Milch hatte. Er öffnete ſie, wärmte
ſie über dem Feuer und gab dem Tier zu
trinken. Er fühlte eine große Behaaglichkeit da
bei. Wie ſonderbar doch das Schickſal war. Er
war aus der Stadt fortgezogen, ein Menſch
allein wollte er Weihnachten ferne, irgendwo
auf den Bergen feiern; die Menſchen verdroſſen
ihn; er wollte nichts ſehen, nichts von ihrer
Fröhlichkeit, von ihrem Tun und Laſſen. Er
wollte allein ſein.

Und nun ſchickte ihm das Schickſal ein anderes
Leben des Weges, eines, um das er ſich ſorgen
mußte. Er kannte dieſes Alvengebiet: er wußte,
wie lange hier oſt die Stſirme anhalten, und
wie ſchwer es war, einen Abſtieg zu finden,
wenn nach einigen Tagen alles verſchneit war.

Abe n war er ja nicht allein. Das Reh l Ferne, in die überſchneite Welt.
S

Knie. Albrecht taſtete mit leiſer Hand über das
naſſe Fell, er ſtreichelte es, tat ihm gut, gab ihm
zu eſſen; es gab Heu in der Hütte; er zerbrach
es, das trocken war und krachte. Er unterhielt
ſich mit dem Tier die ganze Nacht über. Es
wollte nicht ſchlafen. Jmmer wieder hob es den
Kopf, ſah nach dieſem Menſchen, der ihm Gutes
tat, und auch Albrecht fand keinen Schlaf.

Der Sturm orgelte draußen an den Wänden
vorbei. Er trieb den Schnee an, häufte ihn hoch
und höher. Albrecht ſah manchmal nach. Die
ganze Nacht über ſchneite es. Als der Morgen
kam, ſchneite es weiter. So war er allein mit
dem Tier. Auf hohen Bergen. Während ſie
unten in den Tälern zu dem Feſt rüſſteten, die
Bäume ſchmückten und Kuchen und Braten hbe-
reiteten. War er allein. Allein? Doch nicht,
er hatte ein Lebeweſen mit ſich, dem er ver-
trauen konnte.

Aber da hatte ſich das Reh nicht am Fuß
verletzt? Es konnte nicht gehen, wie ſonſt. Er
taſtete den ſchlanken Fuß ab, das Tier zuckte,
pfiff manchmal leiſe oder doch hörbar auf.
Albrecht überlegte. Er wußte, dort unten, wo
der Wald begann, bald hinter der erſten
Schneiſe, lag ein Forſthaus. Ob er das Tier
hinabtragen ſollte? Er ſah nach dem Wetter.
Es war Mittag. Das Schneien hatte wirklich
aufgehört, und Albrecht ſchuf einen ſchmalen
Weg. Bevor er ging, ſah er das Tier noch ein
mal an. Es blickte auf ihn, als wüßte es um
ſein Beginnen. Er ſah in dieſen Blick der
großen, braunen Augen. Er empfand etwas
Sonderbares. Dieſer Blick dieſer Blick
erinnerte er ihn nicht an einen Menſchen? Und
h ſich das Tier an ihn ſchmiegte, ſanft, zart,
eiſe
Plötzlich fiel es ihm ein. Er kannte ein Mäd-

chen drüben in der Stadt. Sie hieß Stine Er

eine Arbeit tat, die ihm nicht behagte.
war nicht gut zu ihr, die, um Geld zu t

Aber
Stine war ein rechtſchaffenes, ſanberes Mäd-
Hhen. Und ſie hatte Augen wie ein Reh. Sonder-
bar, er mußte immer an Stine denken. Immer
an Stine. Er ſtreichelte das Tier, blickte in die

Dann ſtand

zitterte und ſchmiegte ſich vertraulich an ſeine er auf, hob das Tier auf ſeine Arme und trug
es den langen Weg hinab. Als er endlich da-
mit zum Förſter kam, war es ſchon weit im
Nachmittag. Jn der Stube ſchmückte man den
Baum, ſteckte die Lichter an. Die Kinder trieben
ſich um dieſes geheimnisvolle Zimmer herum.
Albrecht ſtand nicht lange er ſprach nicht viel.
Eine Sehnſucht ergriff ſein Herz. Er hörte nicht
auf die Rede des Förſters und der Förſterin, er
ſtieg den kürzeſten Weg ab, den ihm der älteſte
Förſterfunge. ein Weilchen ihn begleitend,
zeigte. Jm Tal ſuchte er die Station, und als
er mit dem Zug in der nächſten Stadt aufam,
da brannten ſchon die Lichter in den Häuſern.
Jhm war es, als würde er mit jeder Sekunde
etwas Großes verſäumen.

Er eilte durch die Straßen. Woft hinter ihm
ſtanden die Schneeberge einſam. Aber durch die
Straßen ging das Kind der heiligen Nacht.

Als er vor der Tür ſtand und läutete, klopfte
ihm das Herz. Er hatte ja ſo viel qutzumachen.
Er war nicht gerecht, er war unkluag. er hatte die
Güte nicht geſehen. weil die große Schönheit ſie
nicht einhüllte. Aber nun die Lichter
die Augen wie war dies alles doch? Eswar ſo einfach und natürlich. Es war ſo ſelbſt
verſtändlich.

„Guten Abend. Stine!“ ſaate er, als die Tür
geöffnet wurde. Stine ſah ihn erſt ein wenig
verwundert an.

„Jch dachte, du feierteſt Weihnacht in der Ein
ſamkeit?“

Er erſchrak. Sollte ein anderer
„Biſt du nicht allein?“ fragte er.
Sie ſah zur Seite. Zögernd ſagte ſie: „Nein

nicht ganz allein
„Stine, ich habe dir ſo viel zu ſagen. Das

Schickſal iſt gut. Es ſchickt uns immer Dinge in
den Lebensweg, die uns weiſen ich werde
dir alles erzählen Er ergriff ihre Hand.
„Wer iſt noch da fragte er langſam.

„Meine Sehnſucht. Albrecht!“
„Du!“ ſagte er, er wußte wie alles war. Ganz

einfach und beſcheiden. Weihnacht. Ein kleines,
gutes Kind geht durch die Straßen der Städte.
Und kommt auch wohl hinauf in die einſamen
Berge, wo immer es Menſchen gibt. Weihnacht!
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Weihnachks-Fußballbetrieb
Die wenigen Fe erkagsſpiele verliefen prorrammgemäß Neumark ſie'fe mit 1:0
über die Geffeltal-Kombination Die Kaynger unkerlagen in Markranſtädt 1:6

Freundſchaf sbegegnungen auf dem flachen Lande

Eigentlich hätten wir in dieſem Jahre zu Weihnachten einen lebhaften Fuß-
ballbetrieb auf allen Feldern haben müſſen. Die Plätze waren ſchneefrei geblieben
und auch ſonſt herrſchte ein Winterwetter zu den Feſttagen, wie es ſich der Sport
ler nur wünſchen mag, wenn er recht viele Zuſchauer zu einem in Anbetracht der
beſonderen Gelegenheit beſonders zugkräf tigen Spiel auf dem grünen Raſſen bei-
ſammen zu ſehen wünſcht. Aber leider blieb dieſes beſondere Ereignis, wenigſtens
ſo weit es uns Merſeburger angeht, vo lſtändig aus. Dafür aber mögen die Ak-
tiven, die am kommenden Sonntag ſchon
dieſe Ruhetage gut getan haben und wir erwarten in

wieder in die Pflichtſpiele ſteigen müſſen,
ednld bei den nun nahen-

den Entſcheidungen hier Leiſtungen, auf die wir ebenſo ſtolz ſein dürfen, wie es die
betreffenden Vereine gewiß auch ſelbſt gern ſind.

Das halliſche Feiertagsderby
endete mit einem 5:3-Siege des dur

wiſchen dem Gaumeiſter Wacker und den 96ern
Bel ger verſtärkten Gaumeiſters. Jm Shiel

zwiſchen Nenmark und der Geiſeltal-Kom bination blieb wie erwartet die Spiel-
vereinigung Neumark, allerdings nur mit 1:0, knapper Sieger. Das iſt ein Reſultat, auf das die unterlegenen Kayna- Braunsdorfer noch eher Urſache haben
ſtolz zu ſein, als es die Sieger ſein können. Am 2. Feiertag mußten ſich die in
Markranſtädt weilenden Kaynger 22er von den dortigen Sportſreunden mit 1:6
a hoch und ſicher abfertigen laſſen. Der Sportverein Dürrenberg hatte mit
einen Gegnern Schladebach und Wengelsdorf ziemliches Glück; ſeine beiden
Mannſchaften erzielten eine Torquote von 14:3 Toren zu ihren Gunſten. Von den
Merſeburger Vereinen gibt es, außer der Preußenjugend, die ziemlich aktiv war,
nichts zu berichten, da alle Vereine panſierten. So wären die diesmaligen Weih-
nachtsfeiertage auch ohne weſentliche Fu ball- Ereigniſſe vorübergegangen. r
letzte Spielſonntag des alten Jahres bringt uns dann die Fortſetzung der Pflicht
ſpiele, bei denen es allmählich auch für unſere Merſfeburger Vereine Ernſt wird,
da die zweite Serie alle Kräfte erfordert, wenn man nicht ins Hintertreffen ge
raten will.

Reumark ſiegt über Geiſellal 1:0
Glanzleiſtung des jungen Torhükers der Kombinierken

Obwohl die Begegnung Spielvereinigung
Neumark mit der aus den Vereinen Kayna 22
und „Glückauf“ Braunsdorf (die Müchelner
waren, wie wir bereits vorausſagten, nicht
mit von der Partie) zuſammengeſtellten Elf
das einzige erwähnenswerte Fußballtreffen
unſeres Bezirks war, hatte ſich auch dieſes
Spiel über einen allzueifrigen Zuſchauerbe-
ſuch nicht zu beklagen. Dennoch kamen aber
die Erſchienenen voll auf ihre Koſten. Ob-
wohl das Spiel mit dem knappſten aller Er
gebniſſe endete, entbehrte es nie der notwen-
digen Spannung. Zwar zeigten beide Gegner
nicht gerade hervorragende Leiſtungen, bis
auf den im Tor der Kombinierten ſtehenden
erſt ſiebzehnjährigen Somme r-Braunsbdorf,
ohne deſſen fabelhaftem Können das Reſul-
tat für die Geiſeltalmannſchaft bedeutend
ſchmerzlicher ausgefallen wäre, denn die Neu-
märker waren ſtändig überlegen, aber dennoch
wogte der Kampf beſtändig hin und her.
Ebenſo erbittert wie um den Ausgleich auf
der einen Seite, wurde andererſeits um die
Erhöhung der Torquote gekämpft, was aber
der Gäſtetorwart mit Geſchick ſtets verhin-
derte, wofür ihm oft uneingeſchränktes Lob
gezollt wurde. Jn der Neumärker Elf ſtand
für den rechten V idiger Wolf der Erſatz
ſpieler Krug an der Reſerve auf dieſem
Poſten, den er ſehr gut ausfüllte. ſonſt war
die Mannſchaft vollzählig zur Stelle. Die
Kombinierten traten in folgender Aufſtellung
an: Sommer (Braunsdorf)

Groß (Kayna) Kolb (Kayna)
Becker (K.) Ernſt (Brsdf.) Meixner (K.)
Niederhanſen Kulpe Lingott Peetz Bartkowiak

(Brsdf.) (Brsdf.) (alle Kayna)
Außer dem Torwart der Kombinierten iſt

nur noch die Spielleiſtung Meixners zu
erwähnen, während ſich die Stürmerreihe der
Vereinigten nicht zuſammenfand und vor
allem Lingott viel auf eigene Fauſt ſpielte,
was natürlich bei dem guten Schlußdreieck der
Neumärker zur Erfolgloſigkeit verurteilt
war. Aber auch bei den Platzbeſitzern war
der Sturm wie immer das Schmerzenskind
der Mannſchaft. Er verſtand es nicht, die
ſtändige Ueberlegenheit der Neumärker in
zählbare Erfolge umzuwandeln. Bei allem
Eifer, den die Gäſte aufbrachten, kamen ſie
nie recht zur Entwicklung und vor dem Tor
der Neumärker gab es nur ſelten kritiſche
Momente. Jhr Torhüter brauchte während
des ganzen Spielverlanfs nur fünfmal ein-
zugreifen, alles übrige klärte Neumarks über-
legene Verteidigung.

Gleich vom Anſtoß weg übernehmen dte
Neumärker das Kommando und liegen faſt
ſtändig in des Gegners Hälfte. Die Kombi-
nierten können ſich nur auf gelegentliche
Durchbrſiche beſchränken, verlieren aber in des
Gegners Strafraum den notwendigen Zu-
ſammenhalt, da ſich vor allem Lingott nicht
als der uneigennützige Mannſchaftsführer er-
wies, der ſeinen Leuten den notwendigen
Riückenhalt geben könnte. Nach beiderſeits er-
folaloſem Genlänkel iſt es endlich der Neu-
märker Holblinke Gromb all. der öurch be-
herzfen Schuß in der 30. Minnte für Sommer
unhaſtbar zum erſten und einzigen Tor des
Tages einſendet. Durch dieſen Erfolg ange-
ſpornt. werden die Kambiniferten eifriger und
verſuchen hartnäckig den Ausagleich, der ihnen
aber bis zur Panſe verſagt bleiht. Nach dem
Wechſel wird das Tempo zunächſt etwas ſchär-
fer, fällt aber bald wieder ab. Hier der Ans-
gleich dort das nächſte Tor, zu beiden gihßt
es wiederſolte Gelegeneiten. ſo daß die
Svonnnng bis zum Schlusofiff gnhßsſt. ohne
do ſie durch irgend einen Erfolg geſkſt wird.
Beide Gegner zeigten einen Kefs anſtäöndfaen
und fafren Sampf. der on of ausge
2eföref fette re Nef der eigen Sofeſ-ſt der Monrsrfer wäre es einer durch
M el und Benng noch verſtärkten Geiſeſ
tal-Kombination ſicher gelungen, die Spiel-

z deſtegen.

Jm Vorſpiel beſiegten Neumarks Knaben
die Kaynaer Knaben mit 2:0 nach einem aus-
geglichenen Halbzeitsſtand von 0:0. Am
2. Feiertag ſtanden ſich Neumark Reſerve und
Beunas 1. Kombination gegenüber, hier ſiegte
Neumark knapp 1:0, Neumarks dritte Mann-
r fertigte Beunas 2. Kombination mit

Kayna unkerliegt in Markranſtädt
So hatten wir mit unſerer Vorausſage, in

der wir den Markranſtädtern den vorausſicht-
lichen Sieg über Kayna zuſagten, doch nicht
ſo ganz unrecht. Freilich glaubten wir nicht
an die Höhe dieſer Niederlage, denn nach dem
2:2-Vorſpiel erſcheint uns ebenſo wie den
Kaynager r m die 6:1- Niederlage doch
etwas reichlich. Die Kaynaer hatten ihren auf
Urlaub weilenden früheren Torwart Reu-
ſcher mit auf die Reiſe genommen, der ſich
nach der langen Spielpauſe nicht gerade her-
vorragend bewährte, was auch verſtändlich er-
ſcheint. Von den ſechs Toren hätte er einige
verhindern können, wenn auch die Markran-
ſtädter ihnen überlegen waren. Das Spiel
ſtand bereits bis zur Pauſe 5:0 für Mar-
kranſtädt, erſt nach dem Wechſel kamen die
Kaynager zu dem Ehrentor, um das ſie erbit-
tert hatten kämpfen mülſſen.

Sporkverein Dürrenberg erfolgreich
Mit einem Unentſchieden und drei Siegen

beendete der Sportverein Bad Dürrenberg
ſeine Feiertagsſpielſerie, die er mit ſeinen
beiden Fußballmannſchaften durchführte. Am
erſten Feiertag weilten die Schladebacher
in Dürrenberg, deren 1. Mannſchaft noch nach
dem Wechſel die den bis dahin führenden
Dürrenbergern ein ehreyvoſles 1:1-Unent-
ſchieden abtrotzen konnten. Die zweite Elf
der Gäſte unterlag mit 3:1 nach einem bis
zur Halbzeit (1:1) ausgeglichenem Spiel.

Am zweiten Feſttag war Wengels-
dorf zu Gaſt beim Sportverein Dürrenberg
Deſſen 1. Mannſchaft unterlag mit 5:1 gegen
Dürrenbergs Erſte, obwohl ſich beide Gegner
bis zur Halbzeit, die torlos endete, gleichwer-
tig die Waage hielten. Beim Stande von 4:1
für Dürrenberg wurde Wengelsdyorfs Tor-
hüter herausgeſtellt und ſein Erſatzmann
mußte noch ein fünftes Tor paſſieren laſſen.
Die 2. Mannſchaften der gleichen Vereine
trennten ſich mit 5:0 (3:0) für Dürrenberg.

Menſchau--Weawitz 0:2 (0 1):
Trotz des eigenen Platzvorteils unterlagen

die Meuſchauer am 1. Feiertag im Freund-
ſchaftsſpiel gegen Wegwitz, die eine über-
raſchend gute Mannſchaft mitgebracht hatten.
Beide Gegner lieferten ſich einen erbitterten
Kampf und nachdem die Gäſte zu ihrem erſten
Erfolg vor der Pauſe gekommen waren,
brannten die Meuſchauer auf den Ausagaleich,
den ſie unbedingt erzielen wollten, was ihnen
aber nicht glückte. Statt deſſen mußten ſie ſich
auch nach dem Wechſel noch ein zweites Tor
gefallen laſſen, ohne daß es Meuſchan gelang,
den wenigſtens verdienten Ehrentreffer an-
zubringen. Auch Meuſchaus 2, unterlag
gegen die gleiche der Gäſte miit 1:0.

Tſchft. Dürrenberg II. Tenditz I. 1:1.
Die erſte Mannſchaft der Dürrenberger

Turner war für die beiden Feiertage ganz
ohne Spiel geblieben, da die mit Wacker-Kor-
betha geplante Vereinbarung noch in letzter
Minute abgeſagt war. Es ſpielte lediglich die
ſchi aonſchaft gegen Teuditz mit 1:1 unent-

ieden.

Preußens Jugend war aktiv.
Während Preußens Repräſentative zu den

Feiertagen pauſierten, war lediglich die Fu
gend der Schwarzweißen aktiv. Sie hatte die
Jugend von Halle 96 zu Gaſt, die mit der
erſten, zweiten und B-Jugend auf dem Preu-
ßenplatz weilte, während ſich die A-Jugendauf eine Gaſtipielxetſe an Heiden Feiertogen

in Naumburg befand. Die Merſeburger
Spiele endeten: Preußen 1. Knaben 96
1. Knaben 2:7; 2. Knaben 96 2. Knaben 1:1;
Jugend B 96 Jugend B 2:0. Die A-Ju-
gend brachte aus ihren am 1. Feiertag gegen
Naumburg 05 und am 2. Feiertag gegen BSC
ausgetragenen Spielen zwei gleiche Reſultate
mit heim und zwar ſpielte ſie beide Male 2:2
unentſchieden.

Reiter Oiympia'pende

Auch bei Reiterfeſten werden Olympia
groſchen erhoben.

Die Eingliederung des Pferdeſports in den
Arbeitsbereich des Reichsſportführers v. Tſcham
mer und Oſten veranlaßt ihn zu nachſtehender
Anordnung und Erklärung: „Bei allen Veranſtal-

Wie bei den Fußballern, ſo herrſchte auch
im Lager der Handballer nur ſchwacher Spiel-
betrieb an beiden Weihnachtsfeiertagen. Jm
Merſeburger Ortsderby zwiſchen dem All-
gemeinen Turnverein und der Turneriſchen
Vereinigung trennten ſich die Gegner mit
einem knappen Siege der letzteren. Der VfL.
fertigte ſeinen Gegner Reipiſch ebenfalls mit
nur einem Tor Unterſchied ab. Der ATV.
Spergau hatte den Tvy. Goddula mit beiden
Mannſchaften zu Gaſt und konnte beide
Spiele ſiegreich beenden. Auch in Weißen-
fels fand ein Ortsderby zwiſchen Neptun
Weißenfels und der Turn. Vgg. Weißenfels
ſtatt, das Neptun mit 10:8 gewann. Jm Hand-
ball unterlagen die halliſchen Wackeraner
gegen Halle 96. Dieſe Begegnung nahm den
gleichen Verlauf, wenigſtens was die Tor-
reſultate betrifft wie das Weißenfelſer
Treffen; ſie endete 10:8 für Halle 96.

Glücksſieg der Turn.Bgg.
ATV. 5:6 (3:3) geſchlagen.

Mit einem weiteren Sieg über den ATV.
kann die Turn. Vgg. triumphieren, denn der
ATV. mußte ſich eine knappe Niederlage von
5:6 gefallen laſſen. Ein Unentſchieden wäre
wohl der gerechte Ausgang geweſen. Sonſt
wurde das Spiel jederzeit flott und fair
durchgeführt. Beim ATV. fehlten im Sturm
Treder II, Bleidorn und Hilbert, während
die Hintermannſchaft wie angekündigt ſtand.
Die Vereinigten dagegen traten mit ihrer
ſtärkſten Mannſchaft an. Recht ſchwach war
bei den Rothoſen der Sturm, bei dem die bei-
den Erſatzaußen zwei Spiele liefern mußten.
Das Jnnentrio verſtand ſich nur zeitweiſe,
meiſtens wußte man hier kaum, was mit dem
Ball gemacht werden ſollte. Die Hintermann-
ſchaft arbeitete aufopfernd, hier hatte vor
allem Werner im Tor einen großen Tag, in-
dem er die ſchwierigſten Bälle meiſterte und
ſtarken Beifall erntete. Man darf wohl ſagen,
daß der ATV. mit Werner im Tor bei den
vielen nicht am Ende der Tabelle ſtehen
würde.

tungen des Pferdeſports wird unter der Bezeichnung
„ReiterOlympiade“ ein 8uſalag von 10 Pf. auf jede
Eintrittskarte erhoben, deſſen Ertrag der Kaſſe des
Deutſchen Olympia-Komitees für Reiterei zufließt,
aus der die für die Vorbereitung der Olympiſchen
Spiele 1936 notwendigen Anſchaffungen für die
Reiterei beſtritten werden. Die Bezahlung der
„ReiterOlympiaſpende“ darf nicht verwechſelt werden
mit dem vom „Hilfsfonds für den Deutſchen Sport“
erhobenen „Sportgroſchen“, deſſen Verwendung all
gemein ſportlichen und ſozialen Zwecken dient.“

Olympia Ausſtellung 1935.
Der Reichsſportführer veranſtaltet im kommenden

Jahre zuſammen mit dem Propaganda- Ausſchuß für
“die Olympiſchen Spiele 1936 eine OlympiaAusſtellung,

die zunächſt in Berlin gezeigt werden ſoll. Danach
ſoll ſie mit einem Olympia-Werbefilm als
Wanderausſtellung durch etwa 100 deutſche Städte
laufen.

die Spiele der Handballer
In Merſeburg unterliegt der ATB geren Turn. Vgg. 5:6 Der VfL ſiegt gegen

Relpiſch nur knapp mit 10:9 v. Spergaun gegen TB-Goddulg 18: 14
Bei den Vereinigten war der Sturm der

beſte Mannſchaftsteil; dieſer zeigte ein ſchönes
flüſſiges Spiel, vor allem wurden hier die
Außen ſtark beſchäftigt. Auch hat der Sturm

ein großes Geſchick, um zu Freiwürfen zu
kommen, die dann von Heinz oder Jerſch

prompt ausgenutzt werden, wie es auch geſtern
wieder der Fall war. Jhre Hintermannſchaft
hatte bei dem Jnnenſpiel des gegneriſchen
Sturms jeichtes Verteidigen. Schwach iſt
Römpler im Tor. Typgg. geht in der zehnten
Minute 1:0 in Führung, bald gleicht ATV.
aus, 1:1. Dann heißt es 2:1, 2:2, 2:3, 3:3. Nach
der Pauſe führt Tvgg. ſtets mit einem Tor
Vorſprung 4:3, 4:4, 5:4, 5:5, 6:5. Güttel-
Leuna leitete ſo gut er konnte und ſtellte beide
Parteien zufrieden.

ViL Reipiſch 10 9 (6: 45)
Mit ihren Reipiſcher Gäſten hatte VfL.s

Handballer einen guten Griff getan. Wie wir
ſchon vorausſagten, erwieſen ſich die Gäſte als
eine äußerſt ſtabile Mannſchaft, die den
VfL.ern den Sieg nicht allzu leicht machten.
Während VfL. bis zur Pauſe noch mit zwei
Toren Vorſprung führte, gelang es den
Platzbeſitzern, zum Spielende nur mit einem
Tor mehr als ihre Gegner ſiegreich zu
bleiben. Das Spiel nahm einen äußerſt
flotten und jederzeit ſpannenden Verlauf.

T. äveroan To. oddula 18: 14
Beide Mannſchaften ſtanden ſich bisher

zweimal gegenüber. Ueberraſchenderweiſe
mußte Spergau im erſten Spiel eine Nieder-
lage einſtecken, konnte ſich aber im Rückſpiel
revanchieren. Jn dieſer Begegnung, die am
2. Feiertag ſtattfand, hatte beide Vereine,
durch Urlauber verſtärkt, ihre beſten Mann
ſchaften zur Stelle. Spergaus erſte Elf ſiegte
gegen Goddula l mit 18:14 (9:6). Auch die
zweite Mannſchaft Spergaus blieb gegen
Goddnlas zweite Vertretung mit 12:6 (7:0)
ſiegreich.

So ſp'elf man Eishocfey
Winnipeg Monarchs hoch überlegen.

Auch im zweiten Spiel, das die kanadiſche Eis-
hockeymannſchaft „Winnipeg Monarchs“ im Berliner
Sportpalaſt austrug, ſtellten die bei der Weltmeiſter-
ſchaft in Davos als Titelverteidiger auftretenden
Kanadier ihr großes Können unter Beweis. Mit
7:1 (2:0, 2:1. 3:0) Toren wurde die keineswegs

ſchlechte Mannſchaft des Raſtenburger Sport-
Vereins geſchlagen. Die Oſtpreußen zeigten ſich
trotz der hohen Niederlage von guter Seite und
waren durch gute Laufarbeit zeitweiſe recht gefähr-
lich, doch blieben die gleichzeitig mit wunderbarer
Technik aufwartenden Kanadier immer überlegen.

Der von der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ aufgezogene Eisſportabend hatte in An
vetracht dieſes großartigen Ereigniſſes wieder zahl
reiche Zuſchauer angelockt, ſo daß das Haus bis auf
den letzten Platz gefüllt war. Die kanadiſchen Gäſte
gingen gleich im erſten Spielabſchnitt durch
Creithon mit zwei Treffern in Führung. Nach
der erſten Pauſe führte ein gutes Zuſammenſpiel von
Didzuhn-Knewitz-Wonigkeit zum erſten
und einzigen Gegentreffer, der mit großem Beifall
aufgenommen wurde. Doch dann gingen die Ka-
nadier ganz aus ſich heraus und ſtellten das Ergebnis
durch Rivers und Yellowlees auf 4:1. Jmletzten Drittel griff Raſtenburg unentwegt an, aber
vergeblich, obwohl die Oſtpreußen in kurzen Ab-
ſtänden die Stürmerreihen austauſchten Auf der
Gegenſeite fielen noch drei Tore, die von A. Lemay (2)
und Rivers geſchoſſen wurden.

Jm Kunſtſauf ſah man wieder die Schwedin
Hulthén. Maxie Herber Ernſt Baier uſw.,die mehrfach Zugaben geben mußten.

Europameiſterſchaften im Freſſtilringen
Die Europameiſterſchaften im Freiſtilringen für

1935 wurden an Belgien vergeben. Der belgiſche
Verband hat den Termin bereits feſtgelegt und wird
die Titelkämpfe in den Tagen vom 5. bis 7. September
in Brüſſel zur Durchführung bringen. Deutſch
land ſtellt in Ehrl, München, und Földeak,
Hamburg, bekanntlich die Titelverteidiger im Leicht
und Weltergewicht.

Jm Berliner Handball gab es nur ein Spiel
um die Punkte. n dieſem kam der Polizei-SV.
Berlin-Spandau mit 8:5 (3:2) zu einem ſchwer er
kämpften Siege über die Elf der Bewag.

Amlliche Bekanntmachung

Kreis Saale im San 6 (Mitte) vom DFB.
1. Betr. Terminliſten. Die nicht abgeholien Ter
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k zuzügl 19 Pf. Porto, 2 Stück 1 RM. zuzügl. 15 Pf.
Porto) bis ſpäteſtens Sonnabend. den 5. Januar
1925 nur an Karl Großmann, Halle. Hübnerſtr, 7,
mit Poſtanweiſung oder Briefmarken zu bezahlen.
Nach dieſem Termin werden die Beträge durch Nach
nahme erhoben,

2. Betr. Preſſe und Werbetätigkeit im Berein.
Nach dem jedem Verein durch den Gau zugegangenen
Rundſchreiben waren dem Kreis bis zum 20. d. Mis,
die Mitarbeiter für das Preſſe- und Werbeweſen zu
melden. Da nur ein geringer Teil der Vereine dieſer
Verpflichtung nachgekommen iſt, wird die Friſt bis
zum 5, Januar 1925 verlängert. Meldungen eben-
falls an den Schriftwart Großmann. Säumige
Vereine müſſen dann beſtraft werden.

3. Betr. Löbeſün. Wegen rückſtändigen Verpflich-
tungen iſt der VfL. Löbejün durch den Deutſchen Fuß
ball-Bund ſeit dem 8. Nov. 1934 geſperrt. Deutſcher
Fußball-Sport Heft 23 vom 8. Nov. 1934.) Da die
Sperre bisher noch nicht ausgehoben iſt, iſt jeder
ſportlicher Verkehr mit dem Verein verboten.

4. Betr. Vereinspoklal. Zur Teilnahme an den
Spielen um den Vereinspokal haben 43 Vereine der
1. und 2. Kreisklaſſe ihre Meldung abgegeben. Jn
der Sitzung vom 20. d. Mis. wurden die Gegner nach
folgendem Spielplan ausgeloſt:

Spielplan der 1. Pokal-Vorrunde am Sonntag, dem
6. Januar 1935.

Nr. P. 1 Landsberg Nehlitz (Langbein98), P. 2
Salzmünde Schiepzig Reichsbahn (Soeberdt-Bor.

Heft A vom 22. Nov. 1934) wird nochmals hingewie-
ſen. Unentſchiedene w werden nicht verl
ſondern wiederholt. v e Spielformukare ſind n
am Spieltage zur zu geben. Der bauende
Verein iſt verpflichtet, dem edsrichter einen fran
kierten Briefumſchlag mit der Adreſſe: Kreis 8 im
Gau 6 des DFB., Halle a. S., Reſt, St. Nikolaus
zu bergeben.

er Kreiſaha nie T. ohne
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Parade und Drill
im zwanzigſten Jahrhundert überlebt?

Es war in Belgien, im Auguſt 1914. Das
Gardefüſilierregiment hatte vor Namur ſein
erſtes Gefecht hinter ſich. Müde und erſchöpft
durch die Ereigniſſe der erſten Kampfhand-
lungen marſchierte das III. Bataillon in den
Abend hinein. Dörfer brannten. All. dies
war neu und ſeltſam erregend; ſchlimmer
aber war der Kampf gegen unſichtbare, heim-
tückiſche Gegner: Franktireure

So lagerte eine gewiſſe Nervoſität über
den feldgrauen Kolonnen, die jeden Augen-
blick befürchten mußten, aus Häuſern und
Hecken von unſichtbaren Schützen beſchoſſen
zu werden. Mit einem plötzlichen Ruck ſtockt
die Marſchbewegung der 10. Kompagnie.
Aus einem Haus zur Rechten fallen Schüſſe.
Ohne ein Kommando abzuwarten wirft ſich
ein großer Teil der Füſiliere auf die Erde
und eröffnet ein wildes Feuer gegen das
Haus und die darin verborgenen heim-
tückiſchen Feinde. Der Nebenmann des
ſchießenden Offiziers bricht, von einem Kopf-
ſchuß tötlich getroffen, zuſammen. Jn dieſem
Augenblick iſt der Hauptmann, der voraus-
geritten war, zur Stelle. Jm Nu hat er die
Situation überſehen. Unbeweglich hält er
auf ſeinem Pferde, unbekümmert um die Ge-
ſchoſſe, die über die Dorfſtraße fliegen. Und
mit einem Male ertönt die ſcharfe Kom-
mandoſtimme des alten Afrikaners: „Still-
geſtanden! Das Gewehr über! Achtung,
präſentiert das Gewehr!“ Die Kompagnie
ſteht wie in Erz erſtarrt. Drei ſcharfe Kom-
mandos des Führers genügten, um die
Truppe wieder feſt in die Hand zu bekom-
men. Der Anflug von menſchlicher Schwäche,
die im Begriff war, zur Panik auszuarten,
war überwunden

Jch habe ſpäter oſt über dieſen kleinen
Vorfall nachgedacht. Blitzartig beleuchtete
und rechtfertigte er den Sinn und Wert des
preußiſchen Drills. Man hat über dieſen
preußiſchen Drill, deſſen charakteriſtiſche
Kennzeichen Präſentiergriff und Parade-
marſch ſind, ſchon vor dem Kriege viel debat-
tiert. Beſugte und Unbefugte haben ſich da-
gegen gewandt, daß im alten Heerenamentlich bei der preußiſchen Garde der
parademäßige Drill zu ſtark betont worden
ſei, wodurch zwangläufig der praktiſche Ge-
fechtsdienſt eine Beeinträchtigung erfahren
habe. Ueber die Berechtigung ſolcher Argu-
mente ſoll hier nicht entſchieden werden. Es
ſcheint aber, daß die oben erwähnte Be-
gebenheit gus der großen „Praxis“ des
Krieges ein ernſtes und gewichtiges Wort
zugunſten des viel geſchmähten Paradedrills
geſprochen hat, zum mindeſten hinſichtlich
ſeiner rin en Wirkung. Was aber iſt
eine Truppe vhne Moral?Jm Laufe der Nachkriegszeit hat ſich das

Heerweſen ſieht man von dem entwaff-
neten Deutſchland ab aller Länder derart
gewandelt und die Errungenſchaften der
Technik in einem Maße zum herrſchenden

Prinzip erhoben, daß in der Tat angeſichts
der heutigen Verhältniſſe die Frage berech-
tigt erſcheint: Hat der Paradedrill und die
zu ſeiner Einübung notwendige Arbeit und
Zeit überhaupt noch einen Sinn? Und, ſo
paradox es klingen mag, man kann dieſe
Frage durchaus bejahen. Wenn auch auf
Grund des immer unvermeiodlichen Fort-
ſchreitens der Kriegstechnik manch alter Zopf
und dieſe und jene Ueberflüſſigkeit fallen ge-
laſſen und durch neue, zweckmäßigere Vor
ſchriften erſetzt werden, ſo wird man ein
gewiſſes Maß von parademäßigem Exerzieren
ſo lange beibehalten müſſen, als es Heere
gibt.

Es ſind vorwiegend pſychologiſche Gründe,
die für dieſe Behauptung ſprechen. Eine
Parade und das mit ihr verbundene Maß
an Drill und Ausbildungsarbeit iſt und
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zähneklappernd die ſteif-

egal ſtirmen, als ob es noch wat
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bleibt ein vorzügliches Erziehungsmittel
zum Beſten des Soldaten, deſſen Selbſt-
bewußtſein und Körperdiſziplin in hervor-
ragender Weiſe gehoben wird. Dazu aber
kommt die Wirkung eines ſolchen militäri-
ſchen- Schauſpiels auf die Oeffentlichkeit.
Denn auch das Volk als ſolches möchte die
Wucht und Schönheit einer gelegentlichen
Truppenſchau nicht miſſen, keineswegs
nur aus Senſationsluſt, ſondern weil
zweifellos im tiefſten Unterbewußtſein ſolch
prächtiger Anblick gut ausgerüſteter und
ſtraff diſziplinierter Wehren ſtolze Gefühle
über die innere Kraft und den einheitlichen
Willen der Nation auslöſen muß.

Es kommt heute nicht mehr darauf an,
völlig gleichmäßig ausgerüſtete Jnfanteriſten
oder Kavallerieregimenter im Paradeſchritt
vorbeimarſchieren zu laſſen, auch über die
techniſch und bildmäßig zweckmäßigſte Marſch-
form für die Parade mag man in militäri-

ſchen Fachkreiſen verſchiedener Meinung ſein.
Darüber aber iſt kein Zweifel, daß eine
ſolche Truppenſchau auch dann ihre Wirkung
nicht verfehlt, wenn ſie die techniſche Seite
des militäriſchen Apparats, alſo auch Flug-
zeuggeſchwader, Kampfwagen und ſonſtige
motvriſierte Verbände in den Rahmen einer
ſolchen neuzeitlichen Parade einfügt. Wenn-
gleich das deutſche Reichsheer gerade in
dieſer letzteren Beziehung den hochgerüſteten
Staaten gegenüber nur wenig zu bieten hat,
ſo hat es doch keine Veranlaſſung, den An-
blick ſeiner zwar mangelhaft bewaffneten
aber um ſo vorzüglicher diſziplinierten Trup-pen der Oeffentlichkeit gegenüber zu ver-
heimlichen. Jm Gegenteil, auch unſer Reichs-
heer braucht in beſonderem Maße von Zeit
zu Zeit die öffentliche Vorführung inParadeform, damit das deutſche Volk ſich
ſeiner erinnern und an ihm freuen kann.

W. v. Borstell.

Htürmen und wieder ſtürmen
Erinnerungen eines ehemaligen 94ers an den Dezember 1914

Sturm
wieder

Dezember 1914. Nach ſchweren
tagen lagen wir, J. R. 94, öſtlich Lodz
in Sturmſtellung, 300 Meter vor der ſtarken
ruſſiſchen Stellung am Dorfrand von
Wyoncezin-Dolny. Stockdunkle Nacht
Schnee und Regen rieſeln ſacht herab. Jn
einigen Minuten ſoll zum Sturm angetreten
werden. Die Kameraden hocken in ihren
feuchten Schützenlöchern einige ſchlafen,
andere döſen vor ſich hin. Einer ſummt leiſe
vor ſich hin:

Es war im Böhmerwald, wo meine Wiege ſtand,
Jm ſchönen, grünen Böhmerwald
Drüben beim Ruſſen iſt es ruhig; nur ab

und zu dringt dumpfes Klopfen herüber
er arbeitet noch am Drahtverhau. Unheim-
lich ſchwarz laſtet die Nacht. Es beginnt
ſtärker zu ſchneien der Wind wird eiſig
kalt.

Gedämpft geht durch die Schützenkette:
„Fertigmachen! Durchſagen! Fertig-
machen!!“

Stöhnenö und
Schatten aus den

fluchend krabbeln dunkle
Löchern hervor, recken

und krummgelegenen
Glieder, reiben ſich den Schlaf aus den
Augen und ſuchen dann die „Brocken“ zu-
ſammen.

Jch wecke die Leute meiner Gruppe: „Hee!
Aufſtehen!! Fertigmachen!!“ „Himmel
ſakra!“ antwortet eine Stimme grunzend,
„Wat in drei Deibels Namen is nu dennwe »dder los? Stirmen? Nadierlich ſtirmen

anners
gäb uff dieſer Welt. Ha, mit uns können's ja
machen!“

Dem J ochnachbar ſauſt ein Stiefelabſatz
vor den Bauch: „Du! Hee! Lands! Wach uff,

Nachtenle! Wir ſind mal wedder
zieht fluchend die Zelt

Wart' doch
ſchneit doch

Kerl, haſt

du alte
dran!!“ Der andere
bahn vom Geſicht: „Ja, ja!!
de Zeit ab! Na nu? Det

„Du merkſt aber auch alles!
du eenen Schloof!“

Unſer Leutnant geht die Schützenkette ab
bleibt einen Augenblick ſtehen: „Hört mal

her! Wenn wir nachher antreten, dann
haltet gefälligſt für fünf Minuten eure große
Klappe! Hinterher könnt ihr euch aus-
quatſchen. Der Ruſſe hat Horchpoſten vorn.“

Damit geht er weiter, mit einer Kugel in
der Stirn ſahen wir ihn am Morgen wieder.

Wieder eine Stimme aus dem Dunkel:
„Du, Lands, glotz mal nieber, der Panje hat's
Kaffeefeier ſchon fertig du biſt biſt dran
mit Kaffeekoche.“ Glö, der Mecklenburger,
rüttelt den „langen“ Gefreiten wach, der ſich

an a e u e S a50 000 Japaner im Kaisermanöver mit modernsten Kampfmitteln.
in Nordjapan wurden die diesjährigen Kaisermanöver unter persönlicher Führung des Kaisers
Hirohito abgehalten, an denen mehr als 50 000 Mann mit den modernsten Kampfmitteln be-

Unsàr Bild zeigt die
Flusses.

teiligt waren.
Angriffs beim Ueberqueren eines

stand während de

japanischen
Links sieht man

Truppen der Westarmee während eines
Kaiser Hirohito auf dem Belehls-

Manöverablaufs,

zähneklappernd aufrichtet. „Verdimmich! Du
griene Neine! Jſt ſchon wedder ſoweit? So
ein Krampf! Ausgerechnet im ſſcheenſten
Traum!“ „Ach watt Drovm Droom!
Nu ſammel man dien' lang' Knaken biſamen
un griep dien Gewihr, naher kannſt ja
wieder dröhmen.“

Der Lange kramt in ſeinem Affen herum.
da hat mer„Deibel noch'n mal! Da

Frankreichs Kolonialarmee
ohne genügend Europäer nur bedingt

brauchbar.
Für Frankreich iſt und bleibt die Kolo

niagalarmee ein Problem. Der ziemlich weit
verbreiteten Anſicht, daß es genüge, wenn die Kolo-
nialarmee von franzöſiſchen Führern kommandiert
werde, im übrigen aber aus eingeborenen Kräften
beſtehen könne, tritt ein Aufſatz in der Zeitſchrift
„France Militaire“ entgegen. Jn dem Aufſatz wird
dargelegt, daß die geringe Zahl des franzöſiſchen
Elements in den Kolonialtruppen für die Behaup-
tung eines Kolonialreiches eine Gefahr bedeute. Es
genüge keineswegs heißt es dort, daßFrankreich in den Kolonien Franzoſen nur als
Führer habe. Es ſei falſch, daß die Franzoſen
ein Volk von Führern ſeien; Offizieren dürfe man
ein ſolches Märchen nicht erzählen.

Jn der gleichen Zeitſchrift wird erklärt, daß die
ſogenannte Befriedung des Anti-Atlasin der Hauptſache der Verwendun g m o t o
riſcher Ein heiten zu verdanken ſei. Hierzu
iſt zu bemerken, daß in dem Feldzug im Anti-Atlas
Raupenfahrzeuge, alſo ungeſchützte Tanks, benutzt
wurden.) Es ſei nur mit dieſem Fahrzeug möglich
geweſen, in der Wüſte weite Strecken ſchnell zurück
zulegen und ſo die aufſtändiſchen Stämme zu über-
raſchen. Was den Krieg in den nordafrikaniſchen
Kolonien überhaupt anbelange, ſo ſei dieſer ledig-
lich mit Erfolg zu führen, wenn Flugzeuge in
engſter Verbindung mit ſolchen motoriſchen
Einheiten arbeiteten.

Auf zum großen Gardetreffen!

Kamerad vom 3. Garde- Regiment z. F., vom
4. Garde- Regiment z. F., vom R.-J.- R. 33 (dem
Tochterregiment des 4. Garde-Regts.), vom Königin
Eliſabeth-Garde-Gren.-Regt. Nr. 3 und vom
2. Garde-Dragoner-Regiment! Haſt du ſeit Kriegs
ende ſchon einmal etwas von deinem alten Regiment
gehört, Es iſt wohl mit der alten Armee aufgelöſt,

tiunderttausende teierten so Vor 20 Jahren das Weihnachstfest.

doch eener de Fleeſchbichſe jeklaut!“ De
heſt du in'n Droom uppfräten!“ entgegnete
Glö trocken ſucht im Dunkeln an der Erde
herum wendet ſich an ſeinen Freud
Kraak: „Kumm mal her, Kraak! Sööt
mal'n bäten mit, ick hev mien'n Tab büder

Schaapskopp! Klei
Tabacksbüdel!“

velorn'n!“ „Ach wat
mi an'n mit dien'n

Dann liegen wir nebeneinander, horchen
und ſtarren in die Finſternis hinaus vnd
warten warten. Jrgendwo knackt hart ein
Kammerknopf. „Mach' nich ſo'n Krach, du
Brummochſe!“ murrt eine Stimme. Halb
links hämmert ein ruſſiſches MG. ſtoppt

tackt noch einige Male dann wieder
Stille. Jch gehe eine Strecke an der Schützen
linie entlang, um noch einen Händedruck mit
meinem Freunde Unteroffizier K. zu wech
ſeln. Wir haben es immer ſo gehalten. Er
ſteht auf ſein Gewehr geſtützt und ſturrt
ſchweigend zur feindlichen Stellung hinüber,
hinter der die lodernde Glut des brennenden
Wyoncin-Dolny zum Nachthimmel empor-
ſchlägt. Jch lege ihm die Hand uuf die
Schulter, er rührt ſich nicht. Nach einer
Weile bricht K. das Schweigen. „Carl, Haſt
du ſchon daran gedacht, daß bald We h achten
iſt?“ „Wer denkt nicht daran? Wir Johalle. Alle wir ins Feld zogen, ſagten
Zu Weihnachten ſind wir wieder daheitn. Esiſt anders gekommen. Heute ſagen wort
Wenn die Roſen blühen „Niemand joerß
es“, ſagt K. nachdenklich. „Und das iſt gut ſo.

Und doch, wenn es auf Weihnachten geht,
denkt man ſo gern an zu Hauſe, an Vater
und Mutter und an den heiligen Abend. Die
meiſten von uns werden ihn nicht mehr er-
leben.“

Kometengleich ſchießt eine feindliche Leuchi-
granate ins raumloſe Schwarz: tauſend
Sterne treibt der Wind über die ruſſiſchen
Gräben hinweg.

„Oh, dieſe Dunkelheit!“ ſagt mein Kame-
rad mit tonloſer Stimme und ſchlägt den
Mantelkragen hoch, „und dieſes Sauwetter

wird wieder ein Schlamaſſel werden dieſe
Nacht. Du Carl ich habe eine Ahnung

als ob ich dieſes Mal nicht wieder Ver-
flucht! Dieſe elenden Gedanken:“

„Macht das Sauwetter“, antworte ich,„und denken darf man überhaupt immer
draufloslatſchen kommt alles, wie's kom
men ſoll.“

Jn die Schützenlinie kommt Leben leiſe
Kommandos: „Eutladen! Seitengewehre

aber es lebt trotzdem weiter in den Herzen der alten
Regimentskamergden und in ſeinen Regiments
bünden, nämlich dem Bund 3. Gardiſten, dem
Reichsbund 4. Gardiſten, dem Königin- EliſabethBund und dem Verein ehem. 2. Garde-Dragpner in
Berlin; die Kameraden des R. J.-R. 93 ſind mit
denjenigen ihres Stammregiments, dem 4. G.-R.
z. F., im Reichsbund 4. Gardiſten vereinigt. Weißt
du. daß deine Regimentskameraden am 4. un d
5. Mai 1935 den 75. Gründungstag deines alten
Truppenteils begehen? An dem gleichen Tage
treffen ſich auch alle ehemal. Maikäfer und 5. Gar
diſten in Berlin bzw. Spandau zu einer Wieder
ſehensfeier; näheres bei den nachfolgend auf
geführten Anſchriften der Bünde: für den Bund
3. Gardiſten Hans Mänicke, Halle, Landes
bergerſtraße 9; für den Reichsbund 4. Gardiſten und
R.-J.-R. 39 Hans Ebeling, Halle, Händel-
ſtraße 36; für den Königin-Eliſabeth-Bund und für
den Verein ehem. 2. Garde-Dragoner Heinrich
Woosmann, Halle, Geſeniusſtraße 31.

Neue niederländiſche Flugzenugfabrik.
Das Angebot auf dem Markt für Flugzeuge wird

mmer größer. Unter den Muſtern, die vorgeführt
werden befinden ſich aber vornehmlich Kriegs
maſchinen, und das flotte Geſchäft, das allent-
halben herrſcht, hat dazu geführt, daß ſich jetzt in
Holland die vierte Flugzeugwerft aufge
tan hat, deren Sitz ſich in Vliſſingen befindet. Ur-
ſprünglich baute die Firma, die Schiffsbauwerft „„De
Schelde“, nur Frachtdampfer.

aufpflanzen!!“ Noch einmal drücke ich die
Hand meines Kameraden. „Leb wohl! Auf
Wiederſehen, da drüben!!“
Infanterie ſtürmt in Schnee und Regen

hinein und in den To).
Beim Morgengrauen ſuche ich meinen

Kameraden drei Schritte vorm zweiten
ruſſiſchen Graben liegt er. Die ſtarre Rechte
umklammert noch das Gewehr Schnee und
Regen ſchlagen ihm ins blutleere Antlitz.

Nur einige ſtille Augenblicke knie ich ge-
dankenverloren neben dem Toten und drücke
ihm die glanzloſen Augen zu. So oft Haben
wir gemeinſam in einſamen Nachtſtunden zu
den Sternen emporgeträumt, ſuchten die
Rätſel der Unendlichkeit zu löſen und das
Geheimnis des Jenſeits.

Nun iſt er drüben, und für ihn gibt es
keine Geheimniſſe mehr. Er könnte mkr
manche Frage beantworten, aber ſein Muns
bleibt ſtumm. Wann werde auch ich ſeinen
Weg gehen hier ung bald vder in
einem anderen Winkel der Welt?
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Mal Ton
Bern Loeuno und Dürrenberg

Diebſtahl am Weihnachtsbaum
d. Leuna. Was ſchon vor Jahren zu be

klagen war, iſt auch diesmal wieder einge
treken, nachdem man ſeit jener Zeit bis heuer
keinen „Weihnachtsbaum für alle“ aufgeſtellt
hatte. Was man in jetziger Zeit kaum nochfür möglich Willſt tat ächlich eingetroffen.
Der „Baum für alle“ an der Tobü und am
Pfalzplatz wurde aller ſeiner unteren
Zweige beraubt und arg verſtiüimmelt,
Zu dieſer Tat, die beweiſt, daß der Täter bar
jeden e und jeden Weih-nachtsgedankens iſt, kommt noch ein gemeiner
Diebſtahl, denn faſt alle elektriſchen Birnen
ſamt den dazu gehörigen Faſſungen wurden
abgeſchnitten und geſtohlen. Hoffen wir, da
es gelingt, die Frevler zu faſſen. Wir ſin
gewiß, daß ihnen eine ganz exemplariſche
Strafe ſicher iſt.

Puppenwagen als Verkehrshindernis
d. Leuna. In der Friedensſtraße kam es

am zweiten Feiertag zu einem leichten Ver
kehrsunfall. Ein Perſonenauto war von der
Pfalzſtraße her eingebogen, als ſich der
Wagenführer plötzlich einem kleinen vier-
jährigen Mädchen gegenüberſah, das auf der
ſchönen Aſphaltſtraße ſeinen Weihnachts
puppenwagen ausfuhr. Nur mit Mühegelang es, das Auto noch herumzureißen.
Es landete auf dem Fußweg. Dadurch, daß
es dabei eine Hausmauer ſtreifte, wurden
Kotflügel und Reifen arg mitgenommen. Kind
und Autoinſaſſen kamen mit dem Schrecken
davon.
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Ein neuer Banmeiſter.
d. Leungag. Der Regtkerungspräſident zu

Merſeburg hat dem Maurer und Zimmer-
per Eduard Ehſer, Leuna, Sattler-
ſtraße 72, die Genehmigung dazu erteilt, die
Berufsbezeichnung „Baumeifſter“ zu führen.

80 Jahre alt.
d. Bad Dürrenberg. Am 25. Dezembervollendete die Witwe Frau Marie Welgart

ihr 80, Lebensjghr. Wir gratulijeren herzlich!
Silberne Hochzeit.

d. Bad Dürrenberg. Am 2. Feioertag
feierte das Reinhold Gießlerſche S
Tannenbergſtraße 6 wohnhaft, die Silberne
Hochzeit. Wir gratulieren.

Aus dem Geiselta

die Geſchichte der Schreibmaſchine
g. Mücheln. Zu einem Lichtbildervortrag

über „Richtiges und falſches Maſchinenfchrei-
ben“ hatte die Ortsgruppenführung der deut-
ſchen Stenografenſchaft nach der Volksſchule I
eingeladen. Etwa 50 Perſonen waren er-
ſchienen, die mit Jntereſſe den Ausführungen
folgten, die die Ortsgruppenführung über den
Bqu und die geſchichtliche Entwicklung der
Schreibmaſchine machte.

Das Jahr 1714 gilt als das Erfindungs-
fahr der Schreſbmaſchine. Es war der Eng-
länder Mill, der ſich damals ein Patent dar-
auf ausſtellen ließ. Jedoch auch in De utſſch-
land, Oeſterreich und Jtalien wurden Er-
findungen auf dieſem Gebiete gemacht. Die
eigentliche Entwicklungsgeſchichte der Schreib-
maſchine beginnt aber mit dem Jahre 1867.
Jm Oktober dieſes Jahres wurde das erſte
Modell der „Remington“ nach ſechsmonatiger
Arbeit zum Patent angemeldet. Als eine der
erſten deutſchen Firmen waren es die Adker-
werke, Frankfurt g. M., die 1898 die Her-
ſtekkung von Schreibmaſchinen aufnahmen.,
Während der eigentliche Schreibmaſchinenbau
von Amerika ausging, beſitzt Deutſchland
heute 20 Schreihmaſchinenfabriken, die die
beſten Erzeugniſſe herſtellen und ſelbſt den
verwöhnteſten Anſprüchen gerecht werden, Die
intereſſanten Ausführungen wurden durch
Lichtbilder veranſchaulicht.

Weihnachfsfeier für Kinder
g. Mücheln. Auch in dieſem Jahre fand

wieder für die Gruhen Eliſe II, Pauline,
Emma und Otto-Tannenberg eine Weih-
nachtsbeſcherung ſtatt. Der Kreis der
zu beſchenkenden Kinder war weſentlich er-
weitert worden, nahmen doch alle Gefolg-
ſchafts mitglieder mit drei und mehr Kindern
daran teil. So konnten auf Eliſe II 207, Pau-
line und Emma 116 und Otto-Tannenberg 920
Kinder beſchenkt werden. Jn feſtlich ge-
ſchmückten Säken wurden die Kinder mit
Kaffee und Chriſtſtollen bewirtet. Jn war-
men Worten ſprach der Führer der Betriebe
zu ihnen und nach verſchiedenen weihnacht-
lichen Porführungen erſchien der Weihnagchts-
mann. Auch die Werksinvaliden nahmen an
den Veranſtaltungen teil und wurden mit
einem Geldgeſchenk bedacht,

Der 80, Geburtstag.
g. Mücheln. Der im Ortsteil Zöbigker

wohnende Rentner Friedrich Wippert
konnte am 2. Feiertag in geiſtiger und körper-
licher Friſche ſeinen 80, Geburtstag feiern.
Wir wünſchen dem alten Herrn einen zufrie-
denen Lebensabend.

Hermann Hanck 70 Jahre.
g. Niederbeuna. Am Freitag, dem 28. De

zember, begeht in körperlicher und geiſtiger
Friſche der Schrankenwärter i. R. Hermann
Hauck, Nr. 12 wohnhaft, ſeinen 70. Geburts
tag. Der Jubilar ſtammt aus Kleinkayna,
beſuchte dort die Schule und war dann in der
Ziegelei Großkayna und bei Maurermeiſter
Heinecke-Schortagu beſchäftigt. Von 1886 bis
1889 diente er bei dem 4, Thür. Jnf.-Rat. 72in Torgau. 1890 verheiratete er ſich und trat
in den Dienſt der Reichsbahn, wo er bis 1917

als rankenwärter tätig w JeKrankheit mußte er den Dienſt auſgeben, Als
Mitglied des Landwehrvereins Beung-Rei-
piſch war er etwa 18 Jahre fördernd tätig.
Dem Merfeburger SA. Sturm 19/158 e
er ſeit dem 10. Juli 19339 an und als Sturm-
mann ſeit Ende desſelben Jahres. Dem 70-
jährigen Geburtstagskinde die herzlichſten
Glückwünſche!

Von Unglück verfolgt,
Möckerling. Die Familie Fritz Ka

minſky wurde von einem ſchweren Geſchick
betroffen. Während das Söhnchen ſchwerkrank
im Krankenhaus liegt, wurde das Töchterchen
Hilde in kurzer Zeit von Diphtherie dahin-gerafft. Rektor Malbeck legte einen Palmen
zweig und Klaſſenkranz am Grabe nieder.

Mitteldeutſcheeimat
Die Aue und ihre Nachbarschaft

Schulkinder halten Adventsfeler.
a, Löſſen, Lehrer Wiegand veranſtalteteam e und Sonngbend vor Weihnacht

mit ſeiner „Schulgarde“ im Gaſthaus eine
2pe Adventsfeier. Wegen der Raum-

eſchränkung mußte die Feier an zwei Tagen
ſtattfinden. Eltern und Gäſte wurden aufs
angenehmſte von den Darbietungen der Kin-
der überraſcht.

Deutſcher Geiſt lebt weiter.
a. Lbſſen. Schon ſeit vielen Jahren
re in unſerem ſtillen Auedörſchen zur

Feihnagcht eine beſonders große Freude,
verſtorbene Amtmannwenn der leider

Fernlaſtzüge auf den ſchienen
Sturz auf die Bahnſtrecke bei Probſtzella Perſonen wurden nicht verlehl

Auf der Staatsſtraße nach Probſtzella
ſtürzte zwiſchen den Orten Unterloquitz
und Hockeroda ein aus Stuttgart kommen-
der Fernlaſtzug, der mit Wermuthwein
und Seifenpulver voll beladen war, über die
4 bis 5 Meter hohe Böſchung auf die Gleis-
anlage der Strecke Saalfeld--München. Der
300 Ps8 ſtarke, erſt drei Wochen alte Laſtkraft-
wagen wollte ein Langhokzfuhrwerk über-
holen und geriet dabei ſiber das Parklager der
Straße hinaus und überſchkug ſich mehrfach.,
Der Anhänger riß ſich los und blieb an der
Böſchung hängen. Die beiden auf dem Füh-
rungswagen fahrenden Perſonen wurden auf
die Schienen geſchleudert, blieben gber zum
Glück unverletzt. Der Wagen wurde ſchwer
beſchädigt, ſeine Ladung zum großen Teil ver-
nichtet. Der Saalfelder Hilfszug wurde um-
gehend alarmiert und machte zunächſt das
zweite Gleis frei, auf dem ſich Kiſten und
Kaſten türmten. Der Verkehr konnte bald
wieder eingleifig durchgeführt werden. Aller-
dings erlitten die Züge Verſpätungen, ſo der
Milnchener D-Zug 20 Minuten. Das zweite
Gleis, auf dem der ſchwere Wagen lag, konnte

erſt nach liber ſechsſtündiger, angeſtrengter
Tätigkeit fahrbar gemacht werden.

Laſtfernzug gegen Kleinhahn bei Kroſſißz

Am Sonnabend ereignete ſich auf der Land
ſtraße Diihen-- Leipzig kurz vor Kroſtitz
ein ſolgenſoweres Autoungliück. Ein von
Leipzig kommender Fernverkehrslaſtzug hatte
vermutlich das Nghen der Kleinbahn nicht
begchtet und die Signale üherhhrt und ver-
ſuchte, vor der von rechts kommenden Klein-
bahn noch das Unterführungsgleis zu er-
reichen Scheinbar konnte der Kraftwagen-
führer ſeinen Wagen nicht mehr zum Stehen
hringen und verſuchte durch ſchnelleres Fahren
der drohenden Gefahr zu entrinnen. Dieſes
gelang ihm nur mit dem Führerwaggen, ber
Anhänger dagegen wurde unter einemungeheuren wersſe von der Lokomotive der

Kleinbahn erfaßt, zertrümmert und in den
Straßengraben geſchleudert. Hierbei hob ſich
der ganze Aufbau des Anhängers mit den
Hinterrädern von der vorderen Achſe ab, Der
Motorwagen blieb unverfehrt. Dem Ehauf-
keur und Beifahrer paſſierte nichts

Erfurks neuer Oberbürgermeiſter
Dr. Zeikler aus Parchim (Mecklenburg) nach Erfurk berufen

Der Reichs und Preußiſche Miniſter des
Jnnern Dr. Frick hat den Landrat Dr. jur,
Max Zeitler in Parchim (Mecklenburg)
durch Erlafßß zum Oberbürgermeiſter der
Stadt Erfurt berufen.

Der neue Oberbürgermeiſter von Erfurt
wurde am 11. Oktober 1898 in Kulmbach
in Bavern als Sohn eines Poſtinſpektors
geboren. Er iſt epangeliſcher Konfeſſion, In
Würzburg beſuchte er die Volksſchule
und ging von dort auf ögs Realgymnafium.
Im Jahre 1910 wurde er zum Kriegs-
dienſt eingezogen. Er nahm am Weltkrieg
bis zum Schluß teil und wurde zweimal
ſchwer und einmal leicht verwundet.

1010 ging er zur Uniperſität in Würzburg
und ſtudierte Rechts und Stgatswiſſenſchaf-
ten. Als Werkſtudent ging er in verſchiedene
Betriebe Zeitler legte dann beide juriſtiſchen

Staatsprüfungen und die Promotion zum
Dr. jur, ab. Er trat dann als Gerichts-
aſſeſſor in den oldenburgiſchen Staatsdienſt,
ließ ſich gber bald darauf in München als
Rechtsanwalt nieder,

Dr. Zeitler wurde gls alter verdienter
Kämpfer er nahm mit dem Freikorps an
den Kämpfen gegen die Separatiſten in
Würzburg und München teil und wurde früh
Mitglied der Nationalſozialiſtiſchen Partet;
heute gehört er zur Reichsleitung
vom Reichsſtatthalter Hildebrandt als Amts-
hauptmann nach Parchim in Mecklenburg
berufen und im April 1982 in ſein Amt ein
geführt. Dort erreichte ihn jetzt die Be-
rufung zum Oberbürgermeiſter der Stadt
Erfurt.

Der Bruder Dr, Zeitlers iſt übrigens ſeit
September vorigen Jahres Oberbürger-
meiſter von Weißenfels.

An der „BHurg Kyfſhäu'er“

Ausgrabungen bei Frankenhaufſen.
Auf Veranlaſſung des Reichskrieger-

bundes „Kyffhäuſer“ werden auf dem
Friedhof an den Kapellen- Ruinen vom
Arbeitsdienſt Ausgrabungen ausgeführt.
Bisher wurden allerdings irgendwelche
Stücke, die für das auf dem Kyffhäuſer zu
errichtende Muſeum Beziehung haben
könnten. nicht gefunden. Die Aus-
grabungen, die bis zu drei Meter gehen,
rachten aber intereſſante Ueberreſte alter

Bauten, wie Spitzbögen uſw. ans Tageslicht,
Man ſchätzt ihr Alter viel höher als das der
über Tage noch vorhandenen Ruinenreſte.
Aeußerungen über 99- Fahnen

Eigengrtige Entſcheidung eines anhaltiſchen
Gerichts.

Bei der Einholung einer neuen SS.-
Fahne in Deſfau hatte ein junger Mann
die Fahne nicht gegrüßt., Aus dem Gliede
ſpringende SS. Männer waren nach Mel-
dung der Frankfurter Zeitung“ gegen ihn
eingeſchritten. Dieſer Vorfakk bildete am
nächſten Tage den Geſprächsſtoff im Kon-
ſtruktionsbüro eines induſtriellen
Werkes. Dabei tat einer der im Büro Be-
ſchäftigten eine unpaſſende Aeußerung. Ueber
den Wortlaut der Aeußerung wichen jedoch
in einer Verhandlung, die jetzt vor dem
Schöffengericht ſtattfand, die Angaben des
Angeklagten und der Zeugen voneinander ab.
Die Zeugen ſagten aus, der Angeklagte ſei
bei der Aeußerung erregt geweſen; den Ein-
druck, daß die Aeußerung bös willig ge-
weſen ſei, hätten ſie nicht gehabt. Dieſe Tat-
ſachen ſprachen bei der Beurteilung des Falles
jedoch erſt in zweiter Linie mit. Das Gericht
kam hauptſächlich aus anderen Gründen zur
Freiſprechung. as Geſetz, ſo wurde
bemerkt, ſtelle nur Beſchimpfungen der
Fahnen des Reiches und der Einzel-
ſtaaten unter Straſe. Die Reichsfahnen
ſeien Schwarz-Weiß-Rot und die Hakenkrenuz-
fahne. Die SA.- und SS.-Fahnen ſeien da-
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gegen keine Fahnen des Reiches oder der
Länder. Man könne die Erwägung anſtellen,
daß das Reich und die NSDAP., eins ſeien.
Aber die SS., ſei nur eine Angliederung der
Partei, es könnten ihr auch Nichtparteimit-
gkieder angehören. Die Fahnen der SS. der
Hakenkreuzfahne gleichzuſtellen, habe ſich das
Gericht nicht entſchließen können.

Das Wohlfahrksamk belogen
Ein Jahr Zuchthaus und Geldſtrafe.

Beim Wohlfahrtsamt in Naumburg
hatte Bruno Ronniger unter dem Vor-geben, er müſſe in Obertrebra eine Stelle
als Melker antreten und brauche dazu Klei-
dungsſtücke, eine Geldſumme exbeten, iFf
erhielt 8,85 Mark, trat aber die Stelle nicht
an, ja, er hatte nicht einmal dort angefragt.
Der Angeklkagte verſuchte zu keugnen; doch
bekaſteten ihn die Ausſagen des Beamten
vom Wohlfahrtsamt. Da Ronniger ſchon
ſiebenmal vorbeſtraft iſt, wurde er wegen
Betrugs im Rückfall zu einem Jahr ich
haus und 50 Mark Geldſtrafe verurteilt,

Aufo gegen Laſtkraftwagen
Schweres Verkehrsunglück in Wittenberg.
In der Collegienſtraße, in der Nähe der

dort befindlichen Verkehrsinſel, wurde ein
Perſonenkraftwagen von einem Laſt
kraftwagen e en einen Lichtmaſt geſchleudert un ſch ießlich vollkommen zu-
ſammengedrückt. Dabei ſtürzte der mit Kohlen
beladene Anhänger um. Der Jnſaſſe des
Kraftwagens, der 24jährige Herbert Gleue,

urde ſchwer verletzt aus dem völlig zer-
törten Kraftwagen a erggen hat
Rippen- und Bruſtquetf agen.darDer Unfall erfolgte dadurch, daß Gleue, derſich gerade wieder ans Steuer geſetzt haite,
kurz nach links wendete, um an der Verkehrs
inſel vorbeizukommen. Dabei wurde ſein4 3 von hinten von dem Lahtkraſtwagen

erfa
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Cornelius faſt die ganze Gemeinde beſchenkte,
Dennoch lebt dieſe alte ſchöne Sitte im Geiſte
des Verſtorbenen fort. In liebenswürdiger
Weiſe gedachte auch ſein Nachfolger, Dr.
rin vieler Familien im Orte unde nen mit ſeiner Gattin Geſchenke ins

aus,

Wegelagerer.
a. Schkeuditz. Ein Angeſtellter der Ge

flügelfarm Kleinliehenau wurde am Sonn
abendabend auf einem Wieſenweg von zwei
Männern angehalten, wobei es zu einemHandgemenge kam. Der junge Mann konnte
ſchließlich auf ſeinem Rade entkommen. Ob-
gleich mehrere Perſonen alarmiert wurdenonnten ie Wegelagerer nicht feſtgeſtellt
werden.

Laucehstäckt und Umgebung

Ein weißer Faſan erlegt
J. Großgräfendorf, Bei der vom Bauer

Curt Schlegel abgebaltenen Treibjagh wur
den von 22 Schützen 178 Haſen erlegt. Der
Bauer Hauſchild, Steuden, konnte einen
weißen Faſan erlegen.
Unter der ſilbernen Myrte,

J. Schafſtädt. Am 1. Weihnachtsfeiertag

ne a ſieeſt der ſilbernen Hochzeit feieWir gratulieren noch n geit feiern,

Das Eützener Land

Elterngbend in der Schule.
ü, Thronitz, Am vergangenen Freitag

veranſtaltete die hieſige Schule ihren Weih
nachts-Elternabend im Gaſthof „Zum heiteren
Blick“, der ſehr gut beſucht war. Im weih-
nachtlich geſchmückten Sagl wurden von der
frohen Kinderſchar die Aufführungen friſch
und mit großer Hingabe dargeboten. Ver-
ſchiedene der Darbietungen, wie das S atten
ſpiel und die Märchenſpiele der Klkeinen,
fanden vielen Beifall.
Aus dem Gemeindeklehen.

Thronitz. Wie in den anderen Dörfer
unſerer a varſchaſt, ſo iſt r2 hier dan!
der Bemühungen der berufenen Organe eine
Freiwillige Feuerwehr zuſtandegekommen,
die jeden Montagabend fleißig ihren
Uebungen obliegt. Als Gemeindevertreter
auf ſechs Jahre ſind durch den Landrat für
unſere Gemeinde die Gemeindemitglieder
Gaſtwirt Kurt Kirmſe jun.,, Bauer Hermann
Sperking, Bauer Rich. Kitze, Zimmermann
Karl Handſchuh und Arbeiter Ewald Herr
mann berufen worden.

Krippenſpiel in der Kirche,
ü. Thronitz. Am Heiligen Abend kam in

unſerer Kirche ein Krippenſpiel zur Auf-
führung. Eine ſtattliche Zuhörerſchar aus
der Gemeinde hatte ſich eingefunden und
lauſchte dem weihnachtlichen Spiel, das die
Schulkinder unter Leitung von Kantor
Müller darboten. Für junge und alte war
die Aufführung die rechte Einſtimmung auf
die Weihnachtstage,

Auf der Schwarzfahrt verunglückt,
ü,. Röcken. Eine Schwarzfahrt unter

nahmen Ende voriger Woche vier Perſonen
mit einem Leipziger Auto. Dabei fuhr der
Wagen gegen einen Telegraphenmaſt, der wie
ein Streichhoklz pmgeknigt wurde. Zwei Jn
faſſen wurden hierbei ſchwer verletzt, die
Müöllenberg-Lützen in ein Leipziger Kranken-
haus hringen ließ, während die beiden ande
ren flüchteten, ſie wurden aber ſpäter geſtellt.
Das ſchwer beſchädigte Auto mußte abge-
ſchleppt werden.

Zwei Frettierer feſtgenommen.
ü. Lützen. Zwei Grwerbsloſe, die in der

Flur Vothfeld frettierten, wurden feſtgenom-
men. Einer von ihnen iſt als Wilddieb be
kannt, Zwei Frettchen und mehrere Fang
netze wurden beſchlagnahmt.

Hohes Alter,
ü, Goſtau. Am Heiligabend konnte de

Rentner und Gemeindediener Karl Wetze
einen 82, Geburtstag in geiſtiger und ge
undheitlicher Friſche bege P Seine Frau
wurde im November bereits 84 Jahre alt.

Aus der Nackbarstadt Halle

Arbeiken am Saale-Kanal
Anfang Fanyar.

Das Kanalbauamt Halle hat ben Beginn
der Arbeiten zum Bau des Saale-Kanals auf
Anfang Janugr feſtgeſetzt. Die Arbei-ten beginnen mit der elegant der Wilben
Saale an der Rabeninſel. Ein Teil dieſes
Waldſtückes muß dabet leider der Axt zum
Opfer fallen. Für die planmäßigen Bagger-
arbeiten, die dann einfetzen, werden vier Bag
ger benutzt. Zwölf Lokomotiven und 160 Lo
ren werden die ausgehobenen Erdmaſſen gb-
transportieren. Sie werden zur Erhöhung
des Gimritzer r e und des Paſſendorfer Hochwaſſerdeiges be-
nutzt, wodurch eine große a sherigen
Hochwaſſergebletes in Fortfall kommt, deſſen
Bebauung bisher nach dem Gefetz nicht geſtat
tet war. Man gewinnt glfo im Weſten der
Stadt Halle wertpolles Siedlungögelände,

Jm Zuge des Umgehungskanals liegt guch
die Gewinnung einer hervorrggenden Re
a ſtrecke. Für die Beſchäftigungslage
n und um Halle iſt der Seeing der Bauagar-

beiten von großer Bedeutung. Zu Gier d
Tagewerke, wodurch 900 Volksgenoſſen

guf lange Zeit Lohn und Brot erhalten. Die
Einſtekkungen erfolgen ausſchließlich durch das
Arbeitsamt Halle, Lediglich 10 Prozent der
insgefamt Befchäftigten werden von ber
führenden Tiefbaufirma geſtellt.
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Ausweis der Reichsbank
Aufwärtsentwicklung der Deckung.

Um die Veröffentlichung des Wochenaus-
weiſes der Reichsbank für die vorletzte De
zemberwoche noch vor dem Weihnachtsfeſt zu
ermöglichen, erfolgte der Abſchluß im Gegen-
ſatz zu den Vorjahren bereits am 21. Dezem-
ber. Das Weihnachtsgeſchäft hat eine ſtärkere
Beanſpruchung hervorgerufen, die in einer
Zunahme der geſamten Kapitalanlage um
28,1 Mill. auf 4478,5 Mill. RM. zum Aus-
druck kommt, während am 23. Dezember 1933
die geſamte Kapitalanlage um 33,8 Mill. auf
3567,4 Mill. RM. verringert war. Trotzdem
ſind die Rückflüſſe von der Ultimobean-
ſpruchung mit rund 57 v. H. bis zum 21. De
zember immer noch weitaus höher als in
den erſten drei Dezemberwochen des Vor-
jahres, in denen erſt 42 v. H. der Belaſtung
abgedeckt waren. Jn dieſem Jahre dürfte auch
die Verſchiebung des Jnverturverkaufs mit
der verſtärkten Jnanſpruchnahme im Zu-
ſammenhang ſtehen. Jm einzelnen haben die
Beſtände an Handelswechſeln und -ſchecks um
10,3 Mill. auf 3605, Mill. RM., an Lombard-
forderungen um 4,1 Mill. auf 101,6 Mill. RM.,
an deckungsfähigen Wertpapieren um 0,3
Mill. auf 436,5 Mill. RM. und an Reichs
ſchatzwechſeln um 13,4 Mill. auf 16,4 Mill.
Reichsmark zugenommen. Die Beſtände an
ſonſtigen Wertpapieren blieben bei einer Zu-
nahme um 32 000 RM. mit rund 318,8 Mill.
Reichsmark nahezu unverändert. An Reichs-
banknoten und Rentenbankſcheinen zuſammen
ſind 29,4 Mill. in den Verkehr abgefloſſen,
und zwar hat ſich der Umlauf an Reichs-
banknoten um 4,7 Mill. RM. auf 3724,3 Mill.
Reichsmark, derjenige an Rentenbankſcheinen
um 24,7 Mill. auf 334,4 Mill. RM. erhöht.
Der Umlauf an Scheidemünzen nahm um
1,5 Mill. auf 1471,2 Mill. RM. ab. Der ge
ſamte Zahlungsmittelumlauf betrug am
21. Dezember 5706 Mill. RM. gegen 5343 Mill.
Reichsmark im Vormonat und 5453 Mill. RM.
am 23. r M Die fremden Gelder
zeigen mit 764,3 Mill. RM. eine Zunahmeum 4,7 Mill. RM., nachdem noch in e r
woche bei den Giroguthaben infolge der Bar-
einlöſung von Reichsſchatzwechſeln eine Ab-
nahme um 97,3 Mill. RM. zu verzeichnen war.
Die öffentlichen Guthaben ſind in der Be
richtswoche etwas geſtiegen, dagegen haben
die privaten etwas abgenommen. Die ſtetige,
langſame Aufwärtsentwicklung der Deckungs-
mittel hat ſich auch im Berichtsabſchnitt fort-
geſetzt, indem die Goldbeſtände um 51 000
RM. auf 78,8 Mill. RM. und die Beſtände
an deckungsfähigen Deviſen um 184 000 RM.
auf 4,4 Mill. RM. zugenommen haben,

Weizenverrechnungsscheine
Fristvorlage läuft am 31. Dezember ab.
Die Reichsſtelle für Getreide, Futtermittel und

ſonſtige landwirtſchaftliche Erzeugniſſe, Geſchäfts
abteilung, weiſt darauf hin, daß die Friſt für die
Vorlage der Anrechnungsſcheine em 31. Dezember
1934 abläuft.

Nach den geltenden Vorſchriften erhält der Jn-
haber eines Weizenausfuhrſcheins, der auf Grund
der Verordnung über Ausfuhrſcheine vom 28. Febr.
1934, alſo nach dem 7. März 1[931 ausgeſtellt iſt, gegen
Vorlage des Weizenausfuhrſcheins auf Antrag von
der Reichsſtelle für Getreide einen Anrechnungsſchein
über 25 Mark nebſt Zinſen in Höhe von 1. v. H. über
dem jeweiligen Reichsbankdiskont für je 1000 Kilo-
gramm ausgeführten Weizens. Der Weizenausfuhr-
ſchein iſt mit dem Antrag auf Ausſtellung des An

6000 und 9000 Tons. Ein Teil der Fracht
war für engliſche Häfen beſtimmt. Jm De-
zember haben fünf Dampfer und Motorſchiffe
derſelben Reedereien Beſchäftigung in der
Getreidefahrt gefunden. Die engliſche Schiff-
fahrt ſieht in dieſer Beſchäftigung deutſcher
Schiffe eine unerwünſchte Konkurrenz. Sie
macht den kanadiſchen Verfrachtern lebhafte

Vorwürfe, daß ſie, obwohl Deutſchland und
der europäiſche Kontinent immer weniger
Getreide einführten, den deutſchen Schiffen
die Frachten übertragen. Es klingt ein wenig
Brotneid aus den Vorwürfen, die kanadiſchen
Verfrachter werden ſchon wiſſen, aus welchen
Gründen ſie ihren Weizen deutſchen Schiffen
anvertrauen.

Spielwaren und Ausfuhr
Ein Monat entscheidet über die Arbeit eines Jahres

Für die Spielwareninduſtrie iſt das
Weihnachtsgeſchäft eigentlich ſchon im No-
vember beendet. Während des ganzen Jah-
res wird für den Bedarf dieſes großen
Feſtes gearbeitet, und ein knapper Monat
entſcheidet darüber, ob der langen Mühe
auch der wohlverdiente Lohn zuteil wird.
Mit dem Jnlansös geſchäft kann die
Spielwareninduſtrie zufrieden ſein, aber das
Auslands geſchäft iſt nicht günſtig ge-
weſen. Die Ausfuhr an Kinderſpielzeug iſt
in den letzten Jahren ſehr zurückgegangen.
Noch 1932 erhielten wir für unſere Ausfuhr
faſt 45 Millionen Mark, 1933 waren es nur
noch 36 Millionen Mark und in den elf Mo-
naten 1934 erſt 23 Millionen Mark. Das Ge-
ſchäft mit England und den Ländern des
britiſchen Empire hat ſich einigermaßen ge-
halten, dagegen iſt der Abſatz nach den Ver-
einigten Staaten von Nordamerika weiter
zurückgegangen. Die USA bauen ihre
Fabriken für Puppen und andere Spiel-
waren weiter aus, und die Japaner ſind mit
ihren billigen Spielwaren ein ernſter Wett-
bewerber um dieſen wichtigen Kunden ge-
worden.

Die Spielwareninduſtrie beſtimmt in
vielen Teilen Deutſchlands das wirtſchaft-
liche Geſicht der Landſchaft. Nach der gewerb-
lichen Betriebszählung von 1933 gab es im
Reich insgeſamt 5809 gewerbliche Nieder-
laſſungen, die Spielwaren erzeugten. Jn
ihnen wurden 21192 Perſonen beſchäftigt.
Dieſe Betriebe ſind nun ſehr ungleich über
das Reich verteilt. Die meiſten liegen in
Thüringen. Mit 3189 Betrieben ſteht es an
der Spitze. Jn weitem Abſtande folgt Bayern
mit 1576 Betrieben. Sie liegen faſt alle in
Nordbayern, denn Nürnberg allein hat 1529
Betriebe. An dritter Stelle folgt Sachſen
mit 536 Betrieben und dann erſt kommt das
Land Preußen mit 285 Betrieben. DieReichshauptſtadt hat nur 87 Betriebe in ihren
Mauern und außerhalb dieſer Mauern in
der Provinz Brandenburg 42 Betriebe. Den
Abſchluß macht Württemberg mit 182 Be-
trieben.

Die Spielwareninduſtrie iſt immer auf
den Kleinbetrieb beſchränkt geblieben. Sie
iſt die rechte Heiminduſtrie. Nur die Metall
ſpielwaren werden in größeren Betrieben
hergeſtellt. Es gibt gegenwärtig im Reich
503 ſolcher Betriebe. Die Spielwaren aus
Holz werden in 1333 Betrieben gefertigt. Jn
1877 Betrieben ſtellen die fleißigen Hände
von 5000 Menſchen die vielen kleinen und
großen Puppen her. 624 Betriebe haben ſich
auf Spielwaren aus Stoff ſpezialiſiert und

Betrieben macht man Spielwaren aus
hlas.

Lehrbuch ſei im Jntereſſe der Weiterbildung der Ar-
beitsdienſtführer notwendig und als ein Handbuch
für jeden Führer gedacht. Es werde als „Handbuch
für Arbeitstechnik“ erſcheinen, das vom Planungsamt
der Reichsleitung in Gemeinſchaft mit dem Reichs
kuratorium für Wirtſchaftlichkeit unter Mitarbeit von
Arbeitsdienſtführern und anerkannten Fachleuten des
Baugewerbes entwickelt werde. Das Werk werde in
Heften veröffentlicht wobei die erſten Hefte Anfang
1935 erſcheinen ſollen.

12 v. H. Zementpreissenkung?
Stand der Zementverhandlungen.

Wie der V. B. berichtet, rechnet man ab 1. Jan.
1935 mit einer Senkung der Zementverbandspreiſe.
Das Ausmaß dieſer Senkung wird nach den bis-
herigen Verhandlungen um 12 liegen, doch haben
ſich die Verbände eine Stellungnahme bis 28. Dez.
1934 ausbedungen. Eine ſolche Senkung der Preiſe
würde eine fühlbare Entlaſtung auf dem Baumarkt
bringen, nachdem der Zementpreis im Februar und
Juli 1934 um etwa 3—4 geſenkt worden iſt. Man
rechnet gleichzeitig im Zuſammenhang mit einer
ſolchen Preisermäßigung mit Verlängerung des
Neubauverbots in der Zementinduſtrie über den
31. Dezember 1934 hinaus. Schließlich wird ge
fordert, daß die Außenſeiter gegebenenfalls mit
ſtaatlichen Mitteln angehalten werden ſollen, Preiſe
und Bedingungen einzuhalten.

Gegen unlauteren Wettbewerb.
Es iſt verſchiedentlich feſtgeſtellt worden, daß zum

Zweck der Wirtſchaftswerbung die Bezeichnungen
„Hilfswerk für Mutter und Kind“ ſowie „Kraft durch
Freude“ oder andere Bezeichnungen von Organiſa-
tionen der Partei und des Staates benutzt worden
ſind. Der Werberat der Deutſchen Wirtſchaft weiſt
darauf hin, daß die mißbräuchliche Verwendung
ſolcher Bezeichnungen unterſagt iſt. Unter dieſe Be
ſtimmung falle auch die Wirtſchaftswerbung mit
Zeichen, die den Plaketten oder Symbolen des Win-
terhilfswerkes, des Amtes für Volkswohlfahrt oder
für Kraft durch Freude und ähnlicher Organiſationen
von Partei und Staat nachgebildet ſind. Gegen der
artige Werbemethoden müßte unnachſichtlich ein
geſchritten werden.

Porzellanfabrik Kahla in Kahla.
Wie man hört, hat ſich die Beſchäftigung der

Werke im Jahre 1934 gegenüber dem Vorjahre er-
heblich gebeſſert, ſo daß eine Umſatzſteigerung von
etwa 40 Prozent eingetreten iſt. Hierbei iſt aller-
dings zu berückſichtigen, daß die Umſätze im Vorjahr
noch rückläufig waren. In der Hauptſache bezieht ſich
die Umſatzbeſſerung auf die techniſchen Spezialasctikel,
doch iſt auch in Geſchirrporzellan eine Beſſerung feſt
zuſtellen. Die Exportziffern konnten 1934 ebenfalls
wieder gebeſſert werden. Der Geſamtexport hat ſich,
beſonders durch die neuen techniſchen Spezialactikel,
gegenüber dem Vorjahre um etwa 25 Prozent erhöht.
Man rechnet mit einer Fortſetzung der Aufwärts
bewegung im neuen Jahre. Zur Zeit beſchäftigt der
Kahla-Konzern etwa 5700 Arbeiter und Angeſtellte.

Erhöhte Belegschaft bei Brown, Boveri Co.
Bei dem erſten Jahresappell der etwa

Blick über die Wirtschaft
Jn einer Unterredung mit dem Schriftleiter des

Jndie, K. Schaaf, erklärten die beiden Referenten
des Amtes „Schönheit der Arbeit Dr. Malitz
und W. Häßler u. a., daß nach einer allerdings
un vollſtändigen Erhebung bereits jetzt in ganz
Deutſchland etwa 17 Millionen Mark für Aende-
rungen, Um und Erweiterungsbauten allein für
„Schönheit der Arbeit“ aufgewendet worden ſeien.
Der größte Teil der deutſchen Betriebsführer habe
die ihnen auf dieſem Gebiet vom Führer geſtellten
Aufgaben begriffen. Die Referenten empfahlen den
Betriebsführern, ſoweit größere Aenderungen ge-
plant ſeien, ſich an die örtliche Dienſtſtelle der
Arbeitsfront zu wenden, die ihnen den Gaurefereu-
ten für „Schönheit der ſchicken würde.

Die in den Beſtimmungen über das Meidever-
fahren bei der Wirtſchaftsgruppe Ambulantes Ee-
werbe (Reichsverband ambulanter Gewerbetrei-
bender Deutſchlands) feſtgeſetzte Meldepflicht bis
zum 31. Dezember 1934 wird bis zum 31. Januar
1935 verlängert.

7

Jm „Reichsanzeiger“ Nr. 299 vom 22. Dezember
wird die Anordnung über die Regelung der Neu-
anlagen von Weinbergen, die mit dem Tage ihrer
Verkündung in Kraft terin veröffentlicht.

Auf Grund der Erſten Verordnung über den vor
läufigen Aufbau des Reichsnährſtandes und des Ge
ſetzes zur Erhaltung und Hebung der Kaufkraft wird
mit Zuſtimmung des Reichsminiſters für Ernährung
und Landwirtſchaft und des Reichsminiſters der
Finanzen im „Reichsanzeiger“ vom 22. Dezember die
Dritte Beitragsordnung des Reichsnährſtandes für
das Rechnungsjahr 1934 erlaſſen.

Der Reichsorganiſationsleiter der NSDAP,
Dr. Ley, hat Pg. Amtsleiter Karl Mül-
ler zum Geſchäftsführer der Deutſchen
Arbeitsfront ernannt.

Geschättslose Börse.
Berlin, 27. Dez. Der vorbörsliche Früh-

verkehr lag nach der mehrtägigen Unterbrechung
durch die Feiertage geschäftslos. Von Valuten
hörte man den Dollar in London unverändert
mit 4,94 das Pfund war mit 12,291 knapp
behbauptet.

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeteilt von der Vereinigung Hallischer Bankfirmen.)

27. Dezember
beute vorherAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt 54,80 G 53.62 G

Hallescher Bankverein 66,00 66,00 GGewerbe- und Handelsbank à 62,00 G 62,00 G
Landecredit Bank 40,00 o 40,00 GMansfelder Bergbau A.-G.
Prehitzer 6raunkohlen e e e e e I133,00 B 133,00
Riebeck Montanwerke
Werschen-Weitenfelser Braunkohlen n e
Bruckdorf Nietlebener BergbauAmmendorfer Papier e 65 00 o 68,00
Sönnerner Maſzfäabrik o gen e38200 80.50 G
Engelhardt- Brauerei e 7Glguztger Zuckerfabrik e 9 122,00 RMalzfabrik Reinicke Co. 9 u aHalle-Hettstedter Eisenbahn o 54.00 o 51,00 G
tlallesche Maschinen- u. Eiseng. 78 00 0 u
Hallesche Röhrenwerke 45,00 B 45,00 B
Hildebrand Mühlenwerke e 73.00 G 68 00 GKyffhäuserhütte 0.00 O 76,00 G
Gottfried Lindner e 36,00 bBr 84.,00 6
Stadſmühle Alsleben a 101,00 G 102,00 bBSteuergutscheine Gr. I. I04,37 G 1C4, 40 G

o. do. ohne l. 4. 34. 1 104,50 G 104,50 G
Zeitrer Maschinen und Eisen
Zuckerratfinerie Halle J 8 998 m

Berlin, 27. Dez. Elektrolyt g9. 50.

Wochenmarkipreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 27. Dez. in Reichspfenniges

t mit ag au usſte 5 r 9 p. Tafeläpfel Pfd. 20--25 Hechte Pfd.rechnungsſcheins der Reichsſtelle für Getreide einzu Ernst Engländer A.-G. in Berga (Blster) 2500 Köpfe zählenden Arbeiter und Ange Eßäpfel Pfd. 10--20 Aal, frisch Pid.
reichen. Während aber urſprünglich die V r ſtelltenſchaft dieſer Elektrogroßfirma teilte Fiusspie: i. jabarsch Pid.ſprünglich die Vorlage der Bei dieſem Textilunternehmen gingen 1933 die S f J uAnrechnungeſcheine zur Einlsſung bis zum 31. Aug. Betriebseinnahmen (alles in Millionen RM auf Heneraldirektor Schnetzler über das laufende Igfelbirner b e r 7
1934 erfolgen ſollte, wurde dieſe Friſt ſpäter bis 3043 (3,050) zurück, während Löhne, Gehälter und Geſchäftsjahr mit, daß es ſich beſſer anlaſſe, in Fil. 15 g. d t c
31. Dezember 1934 verlängert. Die Möglichkeit zur forigte Ahggbe, 3175 geſtiegen i s habe. Die Gefolgſchaf t e l re pisr 9 e e gen ſoziale Abgaben auf 1,560 (1,317) geſtiegen ſind. Nach als man erwartet habe. Die Gefolgſchaft Bananen Ztück 3--10 Büchklinge pid. 40Vorlage der Anrechnungsſcheine beſteht alſo, woran 255 (0,519) Abſchreibungen verbleibt ein Betriebs- konnte 1934 um nahezu 70 Prozent erhöht Mandarinen Pfd. 20 -20 5Schellfische, ger. Pfd. 50
die Sr. Bekanntmachung erinnert, nur noch jherſchuß von 0,026 (i. V. 0.179 Betriebsverluſt), und die Arbeitszeit von 35 auf 48 Stunden en i t 200

s Ende 193- J J irsi ger.s Ende 1934. wodurch die Unterbilanz, der 1,653 (unv.) offene Re heraufgeſetzt werden. Weitere Beſſerungen Preivelbeeren Pid. 2 Pid.
ſerven gegenüberſtehen, ſich auf 0,321 (0,347) ermäßigt. dürfen für das kommende Jahr erhofft wer- Hagebuſten pfd. Enten Pfd. 100--120

Deutsche Dampfer in der Getreidefahrt. Entgegen des Beſtätigungsvermerks der Wirtſchafts Zen. Zu beklagen ſei ein gewiſſer Mangel e n a uIn engliſchen Swiffahrtskreiſen wird die Prufungegeſenſalt ntſpricnt vir Frl r gen an Aufträgen, der dadurch verurſacht werde, Keinneuben 20-0 ekrhner Stter od.
Beſchäftigung deutſcher Dampfer in der Ge geſetzlichen Vorſchriften, weil das Umlaufsvermögen z im vermehrten Umfang Aufträge, die komaten Pfd. 50-50 Fauben Stück 40-—-70
treidefahrt fmerkſ erfolgt c d in einer Summe mit 8,633 (8,373) angegeben iſt. An h Weißs Bonne Pfd. 28 Fen Pfd. 55--60R r t merkſam verfolgt. In en keihen der Geſellſchaft betragen 1,600 (unv.), andere früher der Grenzlandinduſtrie zufielen, nach Kaenerohnen i Ag 50 140
Monaten Oktober- November haben, nach Vervbindlichkeiten 0,531 (0,375). Aktienkapital 6,300 dem Jnneren Deutſchlands gelegt werden. Jalatgurken Stck. Hirschfleisen Pfd. 50--110

engliſchen Quellen, allein vier deutſche (unv.) Senfgurken pid. *0 Jaſikanin Bd. 66--70Dampfer und Motorſchiffe Vancouver mit hat Vergleichsverfahren Wetzel Naumann. Eſeffergurkey Pid. 30-—-50 Wndkanin pid. 00--0
einer Fracht kanadiſchen Weizens verlaſſen Lehrbuch für den Arbeitsdienst. Ueber das Vermögen der Wetzel K Naumann A.-G. Rhabarbe- Pid. Wildenten Stück
a r lte ſt w aſfen. Der Referent für Arbeitsausbildung in der in Leipzig, die ein Moratorium bis 31. Dezember Badieschen Pfd. 10 Fasanen Stück 175 300Es bande ſich dabei um Schiffe der Ham- Reichsleitung des Arbeitsdienſtes, Dr.Jng. Rutz, 1935 anſtrebt, iſt am 22. Dezember das gerichtliche e r r cburgAmerikaLinie, des Norddeutſchen Lloyd eilt in der Führerzeitung des Arbeitsdienſtes mit, Vergleichsverfahren eröffnet worden. Vergleichstermin Mtecugron d. 6 er Landbutterg
und der Hanſeatiſchen Schiffahrtsgeſellſchaft. daß demnächſt ein Lehrbuch für die im Arbeitsdienſt am 1. Februar 1935. Zur Vertrauensperſon wurde Ziumenkohn Kopi 20—60 Käse Stück 20
Die Tonnage dieſer Schiffe ſchwankte zwiſchen vorkommenden Arbeiten herauskommen werde. Dieſes Kaufmann Paul Meinhold, Leipzig, beſtellt. Grünkohl id. 5 Pfiaumenmus Pfd.

Rosenkohl Pfd. 20--25 Rübensaft Pfd. 28
Salat Kopt 15--25 wartoffeln 10 Pfd. 45--45
Spinat Pfd. 5--6 Nierenkartoffelns 10Pfd. 50--90Aluummümüuumnm, das weiße PIefeul— Kohirüden Pfd. 6 Fitrovern Stück 3

2 W Der W e kleh W 10-—30ohlrabli., c ttiche tü 5—20r e e e e e e. h e e e Zeiten. e Setece. V.dellerie 5chotenPorree Bünde! 10-- Pfitferlinge Pfd.
Kabel ſau Pid. Steinpilze Pfd.Seelache Pfd. Champignons Pfd.e e g. Aen Setgte See Ker ln Kn z dte tot a Tireg **r7Rindfieiech Schmeer Pfd. 90-- 90e zum Kochen Pfd. 60--70 Robßfleisch Pfd. 40--5J a Brzten Pfd. 75-90 Schiackwure r ualbſlei Knackwurst fd. 110--17 zum Kochen Pfd. 70--80 ichwartenwuret Pfd. 90--110j u37 Pid. 80--100 ot- und t

S ammelfleisce n r ä rum Kochen Pid. 80-85 frisch hid.K S a e rum Braten Fid. 90-100 reräncheri Pid. 00--120e ceeeeaeerreeeaec-o-- C S h v Pfd. 50--70 Shtnzen S lweinefleise 9 ocht Pfd. 140--i er. 1534400 416200 550900 14500 Kamm u. Kotel. Pfd. 85--90 Spech, Seranehert0 0 Bauch und fettes Fleisch fett Pfd. 100--11670, 9 Pfd. 80--90 mager Pfd. 120--130
VEREINIGIE. S. O C Nee ne 7wenn S. e JErst seit etwa hundert Jahren kennt die Menschheit das Metall Aluminium, das von dem deutschen Chemiker Wöhler entdeckt wurde. Es ist Grochlitz2. 27. 76 Aubig 20

das am häufigsten vorkommende Metall, denn nach wissenschaftlichen Schätzungen besteht etwa der zwölfte Teil der Erdrinde aus Alu- Frrudarg e u Bee 27 hie v
minium. Es kommt in der Natur jedoch nirgends rein vor, sondern muß erst aus Verbindungen, hauptsächlich mit Tonerden, auf elektrolytischem Caibe O. P. 27. 7 VWiſenberg 2 u o
Wege gewonnen werden. Heute c Ann man das Aluminium aus Tonerden, die man Bauxite nennt. Deutschland hat nur einen ganz geringen Gatbe U. P. Boblau 62Vorrat an Bauxiten. So belief sich die deutsche Bauxitförderung im 7 Jahr auf nur 500 t, während die Gesamtförd &r Wen Grizehn a 7 2 w.
im vergangenen Jahr rd. 1 Mill. t Bauxiterde betrug. An dieser Gesamtförderung ist Frankreich mit 45,55 Proz. beteiligt. Aber obwohl wir tiavel M 2
beine eigenen nennenswerten Bauxitlager haben, steht Deutschland in der Aluminiumerzeugung hinter Amerika an zweiter Stelle. Den Rohstotf Brandenb. O. 27.220 2) 1angermände] 27. 1. Shierzu müssen wir allerdings aus dem Ausland einführen. Unser Schaubild die einzelnen Produbktionsziffern an Aluminium in den ver- M f e 2 Z. s 5 2
echiedenen Weltstaaten. Bemerkenswert ist hier, daß Frankreich, trotzdem es über die reichhaltigsten Bauxitlager verfügt, doch in der Alu- Rathenow V. 6 Dem 3miniumproduktion erst an fünfter Stelle ſteht. tarelbesg lalauä -13. i
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Jahrgang 1934 Nummer 301

Urlauber fuhren in den Tod
Eiſonbahn- Kataſtrophe in Kanada,

Aus Hamilton (Kanada) wird berichtet:
Am Dienstag in den ſpäten Abendſtunden
fuhr der ipreng Detroit Montreal in
folge ſchadhafter Weiche auf einen Ausflügler
zug auf, der auf einem Nebengleis das Paſ-
ſieren des Expreßzuges abwartete. Die drei
letzten Wagen des Ausflüglerzuges wurden
zertrümmert, wobei 18 Ausflügler ge-
tötet und 30 w7r oder weniger ſchwer
verletzt wurden. Die Jnſaſſen des Expreß-
zuges kamen mit dem Schrecken davon.

Bei dem Zuſammenſtoß wurden die letzten
Wagen des Ausflüglerzuges völlig inein-
andergeſchoben. Die Lokomotive des Expreß-
zuges wurde wie ein Spielzeug in die Luft
emporgehoben und fiel dann ſeitwärts auf
den Bahndamm. Bei den Opfern handelt es
ſich faſt ausnahmslos um Perſonen, die ihren
Weihnachtsurlaub in Kanada verleben
wollten. Unter den Jnſaſſen der beiden Un-
glückszüge entſtand eine furchtbare Panik.
Die meiſten vollbeſetzten Wagen mußten mit
Schneidbrennern auseinandergeſchnitten wer-
den, um den zwiſchen den Trümern einge-
klemmten Verletzten den Weg ins Freie zu
bahnen.
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Der in dieſem Jahre beſonders ſtarke
Weihnachtsverkehr hatte eine beträchtlich
hohe Anzahl von Verkehrsunfällen zur Folge.
Jn den Vereinigten Staaten wurden om
Weihnachtstage 166 Tote durch Verkehrs-
unfälle gezählt.
Ellsworkh und Bern Falchen
überfliegen das Feſtland der Antarktis.
Nach einer Reutermeldung aus Wellin g-

ton enfegand iſt dort die Nachricht ein-
getroffen, daß der amerikaniſche Forſchungs-
reiſende Lincoln Ellsworth in einem von
dem Flieger Bernt Balchen geführten Flug-
zeng von Decoption Jsland (1009 Kilometer
ſüdlich von Kap Horn) über das antarktiſche

eſtland hinweg nach der Walfiſchbucht im
oßmeer geflogen ſei. Hierbei habe die Ma

ſchine in annähernd 20 Stunden 4300 Kilo-
meter zurückgelegt. Sie iſt am Südpol in
einer Entfernung von etwas weniger als 500
Kilometer vorbeigeflogen.

„Mein Mann wird freigeſprochen
Frau Hauptmann zum Lindbergh-Prozeß.
Das rieſige Jntereſſe, mit dem die Be-

völkerung der Vereinigten Staaten dem
Prozeß gegen den wegen Entführung und
Ermordung des Lindbergh- Kindes ver-
hafteten Bruno Richard Hauptmann ent-
gegenſieht, geht aus der Tatſache hervor daß
man am Abend des Weihnachtstages die Frau
des Angeklagten zur Abgabe einer Erklärung
an das Mikrophon des Ortsſenders vonFlemmington holte. Frau Hauptmann for-
derte die Hörer auf, mit ihrem endgültigen
Urteil über Hauptmann zu warten, bis dieſer
ſeinen Kampf gegen die ſchwere Anklage
durchgefochten habe. „Jch weiß“, ſagte Frau
Hauptmann, „daß mein Mann freige-
ſprochen werden wird, wenn er dem Ge
richt ſeine Geſchichte erzählt hat.“

Hundenapf für die Schwiegermnutter.
Segen der unmenſchlichen Behandlung

ihrer 5jährigen Schwiegermutter hatte ſich
vor der Strafkammer in Lüchow die Ehefrau
Schorling zu verantworten. Die Schwieger-
mutter, die bei ihr wohnte, mußte auf einem
Lager von faulem Stroh und Lumpen liegen
und aus einem Napf eſſen, aus dem auch der
Hofhund fraß. Die Angeklagte wurde zu
8 Monaten Gefängnis verurteilt.
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„Charleys Tan'e
Weihnachtsaufführung im Thaliatheater, Halle

Charleys unſterbliche Tante ein ausver
kauftes Haus, ein witzhungriges und beifalls-
freudiges Publikum in Feiertagsſtimmung,
dazu eine Aufführung wie aus einem Guß,
was brauchte das Thalia-Theater am zweiten
Weihnachtstag mehr, um einen Schwankerfolg
zu erleben, wie er ſelbſt in dieſem Haus der
leichtgeſchürzten Muſe bisher kaum zu ver-
zeichnen war?

SchwankBrandon Thomas' „CharleysTante“, über den ſchon unſere Väter gelacht
haben, hat bisher Zeiten und Geſchmacksrich-
tungen überſtanden, und er wird weiter
leben, ſolange es lachfreudige Menſchen gibt.
Eine Beurtetlung dieſes Schwankes etwa
nach ernſthaften Geſichtspunkten iſt fehl am
Platze. Man muß ihn eben, ohne ſich über
ſeinen Wert oder Unwert Kopfſchmerzen zu
wachen, als Lachpille betrachten und
ſchlucken.

Die Handlung: Zwei Orforder Studenten
P und Charley laſſen ihren Freund die
Rolle von Charleys millionenſchwerer Tante
ſpielen, die ſie als Anſtandswauwau für
einen Damenbeſuch brauchen, Dieſe falſche
Tante iſt jedoch ſo echt, daß ſie über ihre ur-
ſprüngliche Aufgabe hinaus von zwet geld-
lüſternen alten Herren feurige Heiratsanträge
bekommt; die tolle Verwechſlungskomödie er-
reicht ihren höchſten Gipfel in dem Erſcheinen
der richtigen Tante und ihrem Zuſammen
ſpiel mit der falſchen. Ein ſchier unentwirr-
bares Knäuel von Verwechſlungen löſt ſich
ſchließlich in reichlich viel Wohlgefallen auf:
nicht weniger als vier Paare empfehlen ſich
gleichzeitig als Verlobte.

Der Schwank ſteht und fällt mit dem Dar-
ſteller von Charleys Tante, neben dem ſo
will's das Srück die übrigen Darſteller faſt
zu Statiſten werden. Robert Jungk voll-
brachte in ſeiner Rolle als Charleys Tante
eine Prachtleiſtung, die vom erſten bis zum

h Mueaäc Toeeyebkel
Feuergefecht mit 5chmugglern

Donnerstag, 27. Dezember

Holländiſche Zollbeamie angegriffen Eine Ortſchaft mit im Spie
Bei der Ortſchaft Gaſtel an der hol-

ländiſch-belgiſchen Grenze kam es in der
Nacht zum Mittwoch zu einer wilden
Schießerei zwiſchen holländiſchen Zollbeamten
und Schugglern. Ein Zollbeamter entdeckte
auf einem Patrouillengang einen Schmugg-
lertrupp, der bei ſeinem Herannahen die
Flucht ergriff. Der Beamte konnte einen der
Schmuggler einholen und feſtnehmen. Als
die übrigen Schmuggler merkten, daß der
Beamte allein war kehrten ſie wieder zurück.
Sie umzingelten ihn und bewarfen ihn mit
Steinen, ſo daß er ſeinen Häftling wieder
freilaſſen mußte. Jm letzten Augenblick
kamen fünf weitere Zollbeamte im Auto
ihrem Kollegen zur Hilfe, die ſoſort von der
Schußwaffe Gebrauch machten. Zunächſt ge-
lang es ihnen, die Angreifer zurückzudrängen,
doch wurden dieſe von der Bevölkerung von
Gaſtel unterſtützt und gingen abermals zum
Angriff über. Die Beamten mußten ſich
feuernd zurückziehen und ihren Kraftwagen
im Stich laſſen, der von der Menge zerſtört
wurde. Plötzlich tauchten neue Gendarmen

auf, die aus ihren Karabinern ganze Salven
abgaben, worauf die Schmuggler endlich in
wilder Flucht davonliefen. Acht Schmuggler
blieben mit ſchweren Schußverletzungen
liegen und wurden als Polizeigefangene in
ein Krankenhaus übergeführt. Unterwegs
erlag einer von ihnen ſeinen Verwundungen.

Eine Jnſel öberfallen
87 Todesopfer bei einer Räuberſchlacht.
Nach einer Reutermeldung aus Manila

hat ſich auf der Philippinen-Inſel Minda-
nao ein blutiges Gefecht mit räuberiſchen
Banden abgeſpielt, das 37 Todesopfer for-
derte. Die Jnſel wurde von fanatiſierten
Banden räuberiſcher Eingeborener über-
fallen die ihre Schlupfwinkel in den Bergen
verlaſſen hatten. Bei dem Ueberfall wurden
21 Philippinos getötet bevor die Polizei ein-
griff und die Räuber zum Rückzug zwang.

Groß'euer am Heiligabend
Eſſener Gummifabrik in Flammen.

Am Heiligen Abend brach in der Gummi-
fabrik von Fuhrwerk Sohn in Wupper-
tal, einem der größten Gummiwarenwerke
im Reiche, in einem Lagerplatz ein Brand
aus, der an Altqummivorräten reiche Nah-
rung fand und ſich in kurzer Zeit zu einem
Großfeuer entwickelte. Das Feuer griff auf
das fünfſtöckige Lager- und Verſandgebäude
über. Als die Berufsfeuerwehren von Bar-
men und Elberfeld an der Brandſtelle an-
rückten, ſtand das Gebäude bereits in haus-
hohen Flammen. Die Bekämpfung des
Feuers wurde durch die gewaltige Rauch-
entwicklung, die furchtbare Hitze und die
langen Stichflammen, die bei der ſtändigen
Entzündung der Gummilöſungsmittelvorräte
unter exploſionsartigen Erſcheinungen ent-
ſtanden, ungemein erſchwert. Den aufopfern-
den Bemühungen der Wehren gelang es
ſchließlich, die benachbarten Fabrikations-
gebäude vor dem Uebergreifen des Feuers
zu bewahren. Leider wurden zwölf Feuer-
wehrleute durch ſtürzendes brennendes Ge-
bälk verletzt, außerdem erlitten mehrere
Rauchvergiftungen. Die Aufräumungs-
arbeiten zogen ſich bis zum zweiten Feiertag
hin. Der Schaden geht in die Hundert-
tauſende.

Bomben eu' eine Mühle
Menſchenleben nicht zu beklagen.

Jn Ozarow nahe Warſchau explodterte
am Heiligen Abend in einer Mühle eine
Bombe, die die Mühle vernichtete und im Um-
kreis mehrerer Kilometer die Scheiben in den
Häuſern platzen ließ. Menſchenleben ſind nicht
zu beklagen. Die Polizei hat bisher im Zu-
ſammenhang mit dieſer Bombenexploſion
18 Perſonen verhaftet Man vermutet, daß
die Bombe von Anhängern einer anarchiſti-
ſchen Organiſation geworfen wurde.

Fähigkeit zum Betriebsführer aberkannt.
Das Breslauer Soziale Ehrengericht tagte

zum erſten Male in Görlitz, wo ſich der Ge
ſchäftsführer einer Lauſitzer Glasfabrik, Bert-
hold Greiner, wegen unſozialen Verhaltens
gegenüber ſeiner Belegſchaft verantworten

letzten Wort, mit jeder Bewegung und auch
mit dem leiſeſten Mienenſpiel Beifalls-
gelächter, ja gebrüll hervorrief. Sein Spiel
zeichnete die beſondere Fähigkeit der blitz-
ſchnellen Verwandlung aus: eben noch große
Dame, mit Fiſtelſtimme plaudernd oder ver-
liebt Kußhändchen werfend war er im
nächſten Augenblick ſchon der rauhe Student
mit weitausholendem Seemannsgang und
dröhnenden, fluchenden Männerworten. Sein
ganzes Spiel, ſeine Witze des Wortes und der
Bewegung waren zwar oft reichlich derb, aber
man entſchuldigt das im Hinblick auf den
Charakter der Handlung als derben Studen-
tenſtreich. Jungk riß durch ſein ungezügeltes
Temperament die übrigen Darſteller mit
Kurt Schiitt und Herbert Fink gaben die bei-
den lockeren und verliebten Studenten Fink
jungenhaft-fröhlich, Schütt eine Kleinigkeit zu
ſchwer. Käte Vanden ſpielte die Kitty ſchel-
miſch und ausgelaſſen. ein reizender Backfiſch:
ihr zur Seite Erni Vogel (Anny) etwas zu
ſarblos. Ausgezeichnet Vilma Dülfer als
richtige Tante; ſehr anſprechend Barbara
Lienau (Ella). Eine ſympathiſche Leiſtung
zeigte Peter Großmann (Chesney) als ein-
ziger ruhender Pol, während Otto Tiedemann
ſeinem Spettique alle Züge eines lächerlichen
alten Liebhabers gab; Horſt Katzer gefiel als
ſpöttiſcher Diener,

Das flotte und witzige Spiel (Regie: Elſa
Rochel-Müller) brachte ausgelaſſenſte Stim-
mung in den Zuſchauerraum, in dem ſchallen-
des Gelächter und Beifall auf offener Szene
nie verklangen. Zum Schluß Dauerbeifall,
beſonders für Jungk, und viel Blumen. Wer
das Lachen ſchwer fällt, der wende ſich einmal
an Charleys Tante

H. J. Heinrich.

Ein Rembrandt für Chicago. Das Kunſt-
ſtitut in Flesge hat das berühmte Rem-

randtgemälde „Chriſtus wäſcht die Füße
ſeiner Jünger“ aus dem Beſitz eines öſter
reichiſchen Adligen käuflich erworben. De
Kaufpreis, den das Kunſtinſtitut für dieles

Sie wurden ſchließlich in die Flucht
geſchlagen und hinterließen ihrerſeits
16 Tote auf dem Schlachtfelde.

mußte. Nach achtſtündiger Verhandlung
wurde das Urteil gefällt: Greiner wurde die
Fähigkeit zum Betriebsführer auf eine Dauer
von 3 Jahren aberkannt. Greiner hat ſeiner
Belegſchaft, die aus 187 Arbeitern und Ar-
beiterinnen beſtand, insgeſamt etwa 21 000
Reichsmark an Löhnen vorenthalten. Außer-
dem blieb er den Krankenkaſſen und der Jn-
validenverſicherung etwa 30 000 RM. ſchuldig.

Verbrarnk unkerm Chriſtbaum
Trauriger Ausgang eines Weihnachtsfeſtes.

Einen traurigen Ausgang nahm das Weih-
nachtsfeſt in der Familie des beim Gut in
Harthmutſrchſen bei Kaſſel beſchäftigten Ein-
wohners Räuber. Während die Eltern am
Abend des 2, Feiertages auf dem Gut mit
dem Milchverſand beſchäftigt waren, ſchloß ſich
deren allein in der Wohnung befindliche acht-
jährige Tochter in der Wohnſtube ein und
ſteckte den Chriſtbaum an. Hierbei müſſen die
Kleider oder die Haare des Kindes Feuer ge-
fangen haben. Vielleicht fiel auch der Chriſt-
baum um. Als die Eltern nach etwa einer
Stunde zuriickkehrten, fanden ſie nach dem
Aufbrechen des verſchloſſenen Zimmers nur
noch die vollkommen verkohlte Leiche des
Kindes vor.

„U'ver“ vom Blitz gekroffen
Meldung Geyſendorffers aus Bagdad.
Wie der holländiſche Flugzeugführer

Geyſendorffer aus Bagdad meldet, iſt der Ab-
ſturz des holländiſchen Großflugzeuges
„Uiver“ durch einen Blitzſchlag hervor-
gerufen worden. Die Jnſtrumente zeigen,
daß das Flugzeug nicht den Verſuch gemacht
hat, zu landen, ſondern in gleichmäßiger Höhe
geflogen iſt, bis der Abſturz erfolgte.

Untergewichtiges Brot wird zerſchnitten.
Jn Bensheim wurde bei Reviſionen

des Brotgewichts bei einem Bäckermeiſter ein
Mindergewicht feſtgeſtellt. Daraufhin wurden
die Brote durch Zerſchneiden für den Verkauf
an die Allgemeinheit unbrauchbar gemacht.

Der Referent für Arbeitsausbildung in
der Reichsleitung des Arbeitsödienſtes, Dr.
Fna. Rutz, teilt mit, daß demnächſt ein Lehr-
buch über die im Arbeitsdienſt vorkommenden
Trſkoiten herauskommen werde.

berühmte Rembrandt-Werk, das lange Zeit
hindurch ſpurlos verſchwunden war, entrichtet
hat, iſt nicht bekanntgegeben worden.

Die geologiſche Durchforſchung des Reichs
gebietes. Der Reichswirtſchaftsminiſter hat
eine Ausführungsverordnung zu dem Reichs-
geſetz über die Durchforſchung des Reichs
gebietes nach nutzbaren Lagerſtätten erlaſſen.
Darin werden die geologiſchen Landes-
anſtalten mit der Durchforſchung des Reichs
gebietes ſowie mit der Sammlung und Be
arbeitung der gewonnenen Ergebniſſe beauf-
tragt. Die Vereinigung der geologiſchen An
ſtalten der Länder, unter Einbeziehung der
Reichsanſtalt für Erdbebenforſchung in Jena,
zu einer geologiſchen Reichsanſtalt bleibt, wie
die Verordnung beſtimmt, vorbehalten. Von
wichtigeren Ergebniſſen iſt fedoch ſchon jetzt
die preußiſche geologiſche Landesanſtalt als
vorläufige Zentrale tunlichſt bald und lau-
fend zu unterrichten. Für die Meldepflicht
nach dem Reichsgeſetz kommt es nicht darauf
an, ob die Unterſuchung von einer Privat-
verſon, Behörde, Körperſchaft des öffentlichen
Nechtes oder dergleichen ausgeführt wird.

Preisverteilung in der Akademie für Denut-
ſches Recht. In einer Präüäſidialſitzung der
Akademie für Deutſches Recht verkündet der
Präſident, Reichsminiſter Dr. Frank, das Er
gebnis des Preisausſchreibens der Akademie
von Weihnachten 1933. Für die Löſung der
erſten beiden Aufgaben: „Wandlungen des
Eigentumsbegriffes in der deutſchen Rechts-
auffaſſung und Geſetzgebung“ und „Der Be
griff des Standes und ſeine Funktionen in
Staat und Volk“ wurden Erſte Preiſe nicht
zugeſprochen. Den Zweiten Preis in Höhe
von 1000 RM. erhielten Gerichtsaſſeſſor Dr
iur. Hermann Eichler, Heidelberg bzw. Pro-
feſſor Günther, Jnnsbruck. Erſter Preis-
träger der dritten Aufgabe (2000 RM.
„Wandlungen im ſtrafrechtlichen Schutz von
Staat, Volk und ſtaatstragender Bewegung“
wurde Referendar Dr. jur. Johannes Martin

rmm-

Ritter. Unter den Bearbeitungen der
4. Aufgabe über Umgeßaltung der Kuter-

FSchneit es ſich ein?

In den Abendſtunden des
und in der Nacht zum 1. Feiertag
beſonders in der weſtlichen Hälfte Schle
ſiens zu verbreiteten Schneefällen.
Aus dem ſchleſiſchen Flachland werden 5 bis
7 Zentimeter Schnee gemeldet. Jm Rieſen-
ebirge hat die Reifträgerbaude 6 bis56 Zentimeter Neuſchnee und im Jſergebirge

die Heufuderbaude 11 bis 15 Zentimeter Neu
ſchnee zu verzeichnen. Die Winterſportmög-
lichkeiten ſind gllerdings im Gebirge noch ſehr
mäßig. Auch die Temperaturen ſind erheblich
zurſickgegangen. Vom Kamm des Rieſen
gebirges meldete Mittwoch früh die Reif-
irägerbaude 7 Grad und die PrinzHeinrich
Bande 9 Grad unter Null.

Die Berliner wurden vom Weihnachtsmann
ſchon am Heiligen Abend mit einem Schnee-
reiben überraſcht, das die weihnachtliche
Stimmung auf den Höhepunkt brachte. Waren
die Kirchen am 24. Dezember abends über
füllt wie noch nie, ſo tummelten ſich am erſten
und zweiten Feiertag große Scharen von
Berlinexn auf den Eisbahnen und den teil
weiſe allerdings noch recht kärglich mit Schnee
bedeckten Rodelbohnen im Grunewald und in
den öffentlichen Parks.

Fe'ſenſch'oß d'Jf verſteigert
Das Schloß des Grafen von Monte Chriſto.

Das berühmte Felſenſchloß d'gf an der
Riviera, in dem Mirabegu und auch nach dem
bekannten Roman von Dumas der Graf von
Monte Chriſto gefangen gehalten wurden,
wurde jetzt unter dem Hammer zum Verkauf
angeboten. Das Kaufintereſſe für dieſesShloß von hiſtoriſch großem Werte war je-
doch nur mäßig. Für den Betrag von 112 000
Frank Jahresrente ging es an einen Mieter
iüber, da die Kaufgebote zu gering waren, um
den Zuſchlag zu erteilen.

Dr.-Jng. Hubmann ordentlicher Geſchäfts
führer Reichsrundfnunkgeſellſchaft. Reichs
miniſter Dr. Goebbels hat den Chefingenieur
des Deutſchen Rundfunks und bisherigen
ſtellvertretenden Geſchäftsführer der Reichs-
rundfunkgeſellſchaft Dr,Jng. Claus Hub-
mann mit Wirkung vom 1. Dezember zum
ordentlichen Geſchäftsführer der Reichsrund-
funkgeſellſchaft ernannt.

Auf dem Meere niedergegangen
Flugzeug mit ſechs Juſaſſen verſchollen.
Ein am Freitagmittag in La Paz

(Niederkalifornien) nach Mazatlan geſtarte-
tes Verkehrsflugzeug mit ſechs Jnſaſſen, dar-
unter einem Säugling, iſt verſchollen
und dürfte anſcheinend das Opfer eines Un-
glücks geworden ſein. Der Apparat mußte
auf dem Meere niedergehen. Dort wurde er
auch von einem auf die Suche geſchickten
Flugzeug gefunden. Die daraufhin ausge
laufenen Rettungsſchiffe konnten aber,
ebenſo wie das r re Anna m
Suchflugzeug nichts mehr von dew ugſeug entdecken Die verunglückte Maſchine
war ein mit Schwimmern verſehenes Land-
flugzeug. Man nimmt an, daß beim Auf-
ſetzen auf das Waſſer die Schwimmer brachen,
ſo daß das Flugzeug unterging.

ÄÜmDruck und Verlag Nerſeburgernd Veriegsanſtait GmvH in efedurg, Hälterſtr 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter Werner
Gilles Schriftleiter für Politik Feuilleton Handel und
Beilagen: Wilhelm Steinbrecher: für Lokales Provinz und
Sporf Werner Eilles beide in Merſeburg Anzeigenleiter-
Erkard Schmidt Merſeburg 0A 1934: Ausgabe Merſe
burger Tageblatt Merſeburg 5652 Ausgabe Sagle-Zeitung,
Hall (S 30 265 Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt
33 554 Ausgabe Weiwariſche Zeitung Weimar 60765 Aus-
gabe Eifenacher Zeitung Eiſenach 9104 insgeſamt 70 350

Dur Zeit i Preisſiſte t aültig
m

nehmungsformen fand das Preisrichter-
kollegium feine Arbeit, die des 1. Preiſes für
würdig erachtet werden konnte. Eine An-
erkennung in Höhe von 400 RM. erhielt die
Arbeit von Dr Peter Goetze. Berlin.

Internationale Tagung für Photogram-
metrie. Im großen Saal der Pariſer Univer-
ſität wurde unter dem Vorſitz des Luftfahrt
miniſters Denain die internationale Tagung
für Photogrammetrie eröffnet. Der Präſident
der Republik war zur Eröffnungsſitzung er-
ſchienen. Die Tagung Keht im Rahmen der
Jnternationalen Pariſer Luftfahrtausſtellung-
Von deutſcher Seite nimmt der Präſident der
Deutſchen Photogrammetriſchen Geſellſchaft.
von Langendorff, an ihr teil.

Deutſche Geſellſchaft für innere Medizin.
Die Deutſche Gefellſchaft für innere Medizin
hält ihre 47. Tagung vom 8. bis 11, April 1935
in Wiesbaden unter dem Vorſitz von Profeſſor
Dr. Schottmüller-Hamburg ab. Der erſte Tag
iſt gemeinſam mit der Deutſchen Geſellſchaft
für Kreislaufforſchung, der letzte Tag ſieht
eine gemeinſame Satzung mit der Deutſchen
Geſellſchaft für Bäder- und Klimakunde vor.

Rilke als e W Mit Erlaubnis der
Erben des Dichters und des Jnſelverlags
hat ein Sammler ſechzig Aufſätze Rainer
Maria Rilkes aus zum größten Teil ver-
ſchollenen Zeitſchriften und Zeitungen der

ahre 1896 bis 1902 zuſammengeſtellt und in
undert Exemplaren durch eine Wiener Of-

fizin drucken laſſen. Es ſind Beſprechungen
von Büchern Friedrich Huchs, Richard Mu-
thers, Hermann Heſſes, Ellen Keys und der
Gräfin Reventlow. Selbſtanzeigen, Theater
und Kunſtkritiken, von denen keine in die

r r u e rer ſonſt an zugänglicher Stelle wieder gedruckt worden ſg Einige Stücke des Privat
drucks ſind durch den Herausgeber des „Phi-

Reichner Wien,lobiblon“, Herbert rn

h
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Reste
aller Warengattungen,
die sich vor Weihnachten
in großem Maße ange-
sammeſt haben, kommen

zu sehr niedrigen Preisen
zum Verkauf.

DOoBKOMVITZ

Statt Karten
Für die uns anläßlich unſerer Vermählung
erwieſenen Aufmerkſamkeiten ſagen wir unſcren

herzlichſten Dank.

Rechtsanwalt Wolfgang Kramm
und Frau Hanneliſe geb. Riecke

Merſeburg, den 27. Dezember 1934.

Jhre Verlobung geben bekannt

Ruth Fuhs
Dr. des. Karl Pattock

Chemiker

Merſeburg, Weihnachten 1934

Familien-

—-—y —vJ R/RTWJ=—

RUCKSACHEN

schnell, gut
und preiswert
in der bestens
bekannten

]C!17]fffRJ=ZS; J —„—;-=——n7=—”-

TAGEBLATT
DRUCKEBE

Heirat
Alleinſt. 54jährig.
Mann, 157 groß
olide und ſtreb-
am, Beruf Schuh
macher, ſucht
Lebensgefährtin

Handelsfrau auch

Toni Lautſch
Arthur Günther

Verlobte
Kleinkugel Milzau

Weihnachten 1934

Kirchliche Nachrichten
Dom Getauft: Wolfgang Siegfried,
Sohn des Arbeiters Pötzſch. Marianne
Lieſelotte, Tochter des Feuerſozietäts

Kommiſſars Wimmer.
Neumarkt Getauft: Brigitte Erika
Jutta Chriſta, Tochter des Kraftwagen
führers Adalbert Ripperger.
Charlotte, Tochter d. Amtsgehilfen Rudolf
Emanuel Schuppli.

Regina

Halle
Frau Eliſe Klebing geb. Engel

Lepzig
ren i. R. Dr. h. c. Walter

Staffel
Lokomotivführer i. R. Chriſtian

Familien Rahrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

Pförtner, 78 Jahre
Frau Amalie Thereſe verw. Wagner
geb. Trödler
Bezirksſteuerſekretär Max Springsguth,
81 Jahre
Fabrikbeſitzer Kaufmann Paul Schwarze
Schuldirektor i. R. Bernhard Krchyh,
67 Jahre
Königl. Sächſ. Generalmajor a. D.
Julius Friedrich Pudor
Frau Luiſe verw. Kommerzienrat Juſi
geb. Häckel 81 Jahre
Frau Clare verw. Noack geb Hofman,
62 Jahre

Pädagogium
Schwarzatal

Bad Blankenburg (Thüring. Wald)
Realſch., Lateinabt., Schülerh., Oll
Reife a.d. Anſt. Grundſch. Proſp. Ref.

Auswärkige
Theaker
Freitag, 28. Dezebr.
Stadttheater Halle

Tannhäuſer
20 bis 24

Neues Theater
Leipzig

Der arme Heinrich
20 bis 23Altes Theater 11 Cabrio

Leipzig nur noch
Hans Gradedurch Achtung
16 bis 18,15
Wilhelm Tell
20 bis 23

S
Preisermässigung

Limousine 4 Zvl., 4 sltzig

R. 1850 ab Werk
Sehr wichtig

Die Anschaffungsfrist für Vergqünstigung der Einkommen-

oder Körperschafissteuer laut Gesetz bei Ankauf eines
Aufomobils läuft am 31. Derember 1934 ab. Be-

Or. ürnst Richters
Frühstüekskräuterteo

Trauer-Oruckſachey
liefert ſchnellſtens

und preiswert

(Kreisblatt)

Einheirat nach
dem Lande, 1200
Reichsmark vorh.
Off. M. J. 36
poſtlag. Sanger-
hauſen.

Rettes, ſroi.
Madel

nicht unter 20 J.,
für Haushalt und
Mitbedien. (wird
angelernt) ſofort
od. ſpäter geſucht.
Angeb. mit Bild
u. Geh. -Anſpr. an

Willi Ecke,
Eilenburg.

Reſt. z. Tröpfchen.

Mädchen
Suche z. 1. Jan
Mädchen für alle
Arbeiten, welche
welken kann.

Hugo Apitzſch,
Cursdorf

bei Skenditz
Anzeiren

im M
haben Erfolg

LandFeuerſoziekät
der Provinz Sachſe

Die Sozietät gewährt den Mitgliedern im Jahre 1935 wieder
um einen Beitragsnachlaß,
ſicherungen

a) gegen Feuer von

Einbruchdiebſtahl

Haftpficht

Hiervon ſind ausgenommen

und zwar für fortlaufende Ber

30 davon 10 unter der Vor
ausſetzung, daß der geſamte
Beitrag friſtgerecht, d. h.
innerhalb eines Monats
nach Bekanntgabe der He-
bung, gezahlt wird;

30 falls der fällige Beitrag bei
der Vorlegung der Bei-

20 tragsrechnung entrichtet wird

zu 3) die Verſicherungen, für die ein beſonderer Beitrag vereinbart
worden iſt, ſowie die Neuwert (Ergänzungs-) und die Feuer

zu e) die Kraftfahrzengverſicherungen.

Für die vor dem Jahre 1932 abgeſchätzten und ſeinerzeit zum
vollen Wert gegen Feuer verſicherten Gebäude iſt der Nachlaß von dem
Beitrag berechnet, der ſich nach den von Amts wegen um 20 bererts

8

c.

löſchhilfeVerſicherungen;

herabgeſetzten Verſicherungsfummen

Jn der Feuerverſicherung

ergibt.

übernimmt die Sozietät für das
Jahr 1935 wiederum die Reichsverſicherungsſteuer und ausnahmsweiſe
auch die übliche Hebegebühr.

Magdeburg, den 21. Dezember 1934.

Der Generaldirekkor
Eck ler

Wir
drucken

alle

bei

kür

behörclen

Geschäfte

Vereine

Private

bekaunter sauberer Ausführung

Verlangen Sie unverbinäiche
Angebote in der

Tageblatt-Druckerei
Haiterstrabe

Arten von Drucksachen in

preiswertester Berechnung

4 Markt 24

Merſeburger Zageblatt

nufzen Sie die

nd
Kurt Karius

S Brühl 4

Jeden Freuag

Gelegenheit, um noch in dieser Zeit
einen For dwagen zu kaufen.

Autorisierte Ford Verkaufsstelle

Friedrich Engel
Merseburg

Großtankstelle am Nulandiplatz, Tel. 2203

ve
Schlachtefes:
Paul Wahl,

Clobicauer Str. 9

WVeinMeier
Bowlenweine
Tiſchweine
Schaumweine

öchmalestr.ß

Verdand
vergibt erſtſtellige

Hypotheken
auf neuzeitl. Miet-
wohngrundſtücke in
Merſeburg. Anſrag.
von Hausbeſitz. ſind
zu richten unter
C 1985 Geſch.

Wohnung
j3—-4 Zimmer von
ung. Beamten zum
1. 2. oder ſpäter g
ſucht. Angeb. unter
C 1995 Geſch.

deckel

ſchwarz, zwiſchen
Halle Merſeburg
Güſithersdorf ver-
loren. Abzugeb. geg.
Belohnung, Ritter-
gut Kötzſchlitz.

Leipzig
Wellenlange 382

6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik
6.35: Aus Kiel: Morgenmuſtk.

Dazwiſchen 7.09: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages-

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten mit

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die

(Schallplatten.)

Schall-

Arbeitspauſe.

13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Aus Halle: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 14.00: Nachrichten,
Börſe und Wetterbericht.

14.40: Für die Frau Annelieſe
von Deſſau; Johanna Heinrich.

15.15: Jugend und Leibesübungen:
Hüttenweihnacht; Heinz Mäger-
lein.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert des Leip-

ziger Sinfonieorcheſters.
17.20: Die Legende. Buchbericht von

Dr. Joſef Wanninger.
17.40: Die HJ. im Reich. Wochen

bericht.
17.50: Wirtſchafisnachrichten, Zeit u.

Wetterbericht.
18.00: Hervorragende deutſcheöſter

reichiſche Heerführer; Oberleut-
nant Rott.

18.20: Unterhaltungsmuſik (Schall
platten).

18.50: Volksmuſik aus dem Feſtkreis
der heiligen Nächte.

19.35: Vom Brauchtum des Jahres-
ablaufes; Julius Niehoff.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Heitere Tonkunſt. Die
Dresdner Philharmonie. Günther
Baum (Bariton). Hans Richter
Haaſer (Klavier).

31.00: „Das Meretlein.“ Ein Spiel
nach dem Diarium, das der
Grüne Heinrich im Pfarrhaus
fand von A. Artur Kuhnert.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Nachtmuſik. Das Funkorcheſter.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

4.002 Wetterbericht für die Land
wiriſchaft.

3.05: Wiederholung der Wtjgſten
Abendnachrichten

Wann ist Kkrammarkt?

Wann ist Viehmarkt?
WannistPferdemarkt?

Der Merseburger

krefshalende,

h

gibt Auskunft

Kaufen Sie noch heute
den neuen Kalender
für 1935. Ob er all für

50 Pf.
ſi zu haben.Hau erer Bestimmit in unseren

u. Austräger (in) ſür
Lebensmittel bei hoh. Geschäftsstellen
r

7 t C T Markt 29 Hälterstr. d

Autokoffer- Mifteldeuts chlan d
Merseburger Jagedlah
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Rundfunk am
Freitag

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Guten Morgen, lieber Hörer

Fröhliches Schallplattenkonzert mit
Ludwig Manfred Lommel. Jn
einer Pauſe gegen 7.00: Neueſte
Nachrichten.

Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.49: Willi Stoltze:

Wattenmeer.“
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Sendepauſe
10.50: Spielturnen im Kindergarten
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht Dei

Bauer hört: Lebende Pflanzen
als Humusbildner; Karl Schmal
fuß und Ernch Frühling.
Anſchließend: Wetterbericht für
die Landwirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Muſik am Mittag. Vor und

Zwiſchenſpiele aus Opern und
Operetten.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See-
warte.

13.00: Lachende Welt! (Schallplatten)
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe,

und Börſenberichte.
15. 15: Mein Kindlein du, uun ſchlaf

in Ruh! Hörfolge um das
deutſche Wiegenlied von Hermin
Behn.

15.40: Land im Schnee. Winterreiſe
über Deutſchland; Peter Supf.

16.00: Aus Breslau: Nachmittags
konzert.

17.30: Viertelſtunde Funktechnik,
17.45: Geiſtliche Geſänge.
18.10: Hitlerjugend-Stunde. Eine

neue Jugendherberge wird ge
baut. Vom Bau der ſchleſiſche
Jugendherberge in Sulau.

18.55: Das Gedicht. Anſchl.: Wetter
bericht für die Landwirtſchaft.

19.00: „Die Goldene Sieben.“ Unſere
virtuoſen Tanzmuſiker mit Erika
Helmke.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.:? Kurznach
richten des Drahtloſen Dienſtes

20.15: Reichsſendung Stunde dern
Nation: Heitere Tonkunſt. Die
Dresdner Philharmonie.

21.00: Carl Schurich dirigiert die
Berliner Philharmoniker.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.452 Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Weltpolitiſcher Monatsberich
W.n0 Aus Premen: Spätmuſt

„Eisnacht

Wetter
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